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»Wozu die Türen noch verschließen/ Meuten

meinte der alte Herr weise. „Begehren
unsere Soldaten einen Unterschlupf, nun,
so sollen sie ihn auch mühelos haben.
Wollen aber die andern — die russischen

Der Wasserturm von Zeebrügge.
Da die Engländer bei ihren Angriffen von Meere aus auf
Zeebrügge den dortigen Wafferturm als Zielpunkt be¬
nutzten, wurde dieser von uns gesprengt. Unser oLlges
Bild veranschaulicht denselben kurz vor der Sprengung.

hinein, dann würden auch die
Schlösser nicht viel helfen! —
Aexte und Messer hülfen nach,
und schüfen ein Zerstörungswerk
— im Umsehen."

Es stimmte schon, was der
Schullehrer sagte! —

So harrte denn auch das
kleine Schulhaus einer Zukunft,
die schwarz und unheilvoll in
der Nähe stand.

Nichts verbrauchte so viel
Kraft und Nerven als dies
Warten ! — Wer hätte das
nicht in den verflossenen Wochen
an sich— um sich— erfahren.
— Wenn keine Nachricht von
den Liebsten kam, wenn die
doch so sicher vorausgesagte
glückliche Schlacht immer noch
in der Ferne „stand", wenn
die gut berechnete Verstärkung
ermüdeter Truppen aus irgend
einem stlchhattigen Grunde aus¬
blieb.

Es war im Grunde immer
daS gleiche, zermürbende, heiße
Abwarten, das die dumpfeHoff-
nungslosn keit im Schoß hatte.

Wie unerträglich aber mußte
eine Gegenwart sein, die sich
als Zukunft und Erlösung die
Zerstörung herbeisehnte!

Frau Hilde Schwertfeger
verharrte seit Tagen auf diesem
Standpunkt ! Sie hatte die
Kinder nicht von sich gelassen.
Eine Zeitlang war sie doch
dazu fest entlchlossen gewesen.
Alles war bereits eingeleitet.
Sie wollte sie nach Berlin zu
einer früheren Kollegin bringe».
Da besanir sie sich im letzten
Augenblick eines anderen.



Was sollten die schlanken, blonden,
eigensinnigen Knaben auf der Welt, wenn
Vater und Mutter tot waren.

Denn jetzt, wo die schneeige Helle über
der Erde lag, war es ihr doch zuweilen,
als lebte ihr Gatte nicht mehr.

Sie mußte ihm aber das Erbe hüten,
solange es anging.

Langsam strichen die Flügel der langen
Nächte über die Köpfe der Menschen in
Birawo dahin und ließen etwas von dem
leuchtenden Schnee zurück, der jetzt unab¬
lässig vom Himmel sank. — Blonde Haare
wurden in kurzer Zeit grau , blühende
Wangen schlaff. — Der Mond starrte in
jedes Fenster hinein. Und sah auch die
Gutsherrin , wie sie auf den Knieen lag
und mit gefalteten Händen um etwas
rang , das sie nicht in Worte zu kleiden
vermochte. — Sie beteten hier jetzt alle
stumm, ringend, schreiend! —

Um was betete Hilde Schwertfeger
eigentlich?

Nicht um die Erhaltung des Stiickchcns
Grund und Boden allein — nicht nur für
die Errettung der Kinder — der Zeugen
einer flutenden großen Seligkeit, die sie
in den Armen des reifen, starken Mannes,
allzeit empfunden hatte — sondern darum,
daß auch sie und die Kinder gehen durften,
wenn es nun doch wahr sei, daß er nicht
mehr lebe. — Und .allmählich geriet sie in
eine feste, beinahe fröhliche Zuversicht hin¬
ein. Ein unerschütterlicher Glaube er¬
wuchs ihr in diesen stummen, hellen Näch¬
ten. — Ihr Warten war ein Hoffen. Ein
neugieriges Lugen, ob sie leben oder sterben
durften.

Denn jetzt hielt auch sie der starke Gott,
zu dem sic nieinals in ein rechtes Verhält¬
nis gekommen war, in seinen Händen. —
Das war schön. Sie hatte ja niemals ge¬
dacht, daß auch in dieser Zuversicht so viel
Glück und Frieden in das Herz strömen
könnte. —

Wenn es nur nicht allzu lange mit
diesem Warten währen möchte. Es kamen
aber noch viele Nächte! Gleich still, leuch¬
tend, hell und geheimnisvoll. Dann aber
kam ein Morgen, an dem in dunklen, massi¬
gen Scharen schwarze Saatkrähen und
auch Geier über Birawo hinstrichen. —
Und diesen Herden von Vögeln, die viel-
leicht irgendwo Blut und Aas wittern
mochten, folgte ein dumpfer Kanonen¬
donner. Nichts als dieser. Keine Helm-
spitze — keine Uniform wurde sichtbar.
Nur ein Dröhnen, daß sich die schneeige
Erde heben wollte, daß die Rinder in den
Ställen zu brüllen begannen — die Frauen
in die Kartoffelkeller krochen und die Män¬
ner, die zu alt oder zu schwach für das
Kriegshandwerk gewesen waren, heimlich
die Sensen vor den Türen scharf dängelten.
Sic wollten doch auch bei der blutigen
Ernte Helsen, wenn das Korn zu mähen
bereit stand. - - ;- — - —

Nun waren sie endlich da ! — Kleine
flinke Pferde, auf denen die Kosaken hock-
ten wie schwere massige Mehlbeutel. Sie
hatten viel Freude am Hellen Feuerchen.

Zuerst die Tagelöhnerkatcn. Hei —
die trugen noch Schindeldächer und Röll¬
chen aus Stroh und dünnen Latten . —

Knitter-knatter — die fingen gut Feuer!
Die Haustiere liefen draußen herum, von
den Bewohnern selbst noch fortgetrieben.

Nur die Hühner, das alle törichte Vieh¬
zeug, flogen gradwcgs in die Flammen
hinein und ein weißes, wolliges Schaf,
das dem kleinen Hofmeisterenkel gehört
hatte, blieb zitternd und laut blökend in der
Ecke seines brennenden Stalles stehen, trotz¬
dem ihm kaum ein paar Hände breit
weiter doch die helle Winterluft entgegen¬
schlug.

Die schmale Dorfstraße bis zum Guts¬
hause hin war jetzt mit flammenden Bäu¬
men bepflanzt. Nun endlich schlichen sie
zur Brennerei hinüber. Da lagen große
Vorräte von altem Spiritus in Fässern
und Kübeln. Zwei Keller voll ! Seit zehn
Jahren lag der Schatz hier aufgespeichert
und sollte bald in eine der größten deut-
schen Fabriken gehen. — Jetzt kam er den
Barbaren zu gut, aber auch — und daran
hatte in dieser Angst wohl niemand ge-
dacht —■denen, die in Birawo lebten. Wie
das duftete und die Nasen kitzelte.

Sie warfen sich auf die Knie und
schlürften den alten schweren Trank gierig
hinunter . Jeder Einzelne ! Garnicht stolz
ivaren die hochgeborenen Offiziere. Alle
sogen sie sich voll! — Und inzwischen
warfen die flammenden Bäume ihre
Scheine über den weißen Schnee, entzün¬
deten goldene Lichtfluten und schufen
metallen schimmernde Seen auf der weißen
Decke, die überall dort, wo das Barbaren-
Heer gestampft war, in schwarzen, schlämm-
grauen Farben starrte.

Die Fässer waren leer! Die meisten
lagen schlafend — sinnlos trunken in den
Kcllerräumen der alten mächtigen Guts-
brenncrei umher. Aber es waren doch noch
einige darunter , die ihre Sinne mühsam
beisammen hatten. Die taumelten auf,
suchten sich weiter gen Westen und fanden
das alte Gutshaus . Nun standen sie auf
der Freitreppe und auf der glatten Stein¬
veranda. die so oft Frau Hildes Lieder
gehört hatte.. Nicht viel waren es ihrer!
Nur 10 Mann . —

Nein neun. Aus einer Luke schoß
der alte Ostpreußc, den Minchen Scheide-
bert hierher gebracht hatte, just einen her¬
unter . — Acht. — Sieben doch nur . —

Hilde Schwertfeger traf den nächsten.
Und jetzt— sechs— fünf — vier —. Halt,
die waren Plötzlich wie tolle Hunde, stürm¬
ten in das Haus , warfen wie rasend alle
Gegenstände durcheinander, schlugen die
Fenster und Spiegel ein — bluteten wie
Schweine, gaben aber nicht Ruhe — fanden
auch Frau Hilde Schwertfeger und ihre
Söhne . —

Jetzt war das Ende da.
Zuerst die Kinder. —
Schon reckte sich eine gierige Faust nach

den feinen schlanken Gliedercheu aus . Die
Revolver waren einstweilen zu Boden ge¬
worfen.

Da — flog es heran, weiß, leicht,
lachend, singend. Wer? —

Eine Sekunde der entsetzlichsten Angst,
ein Erstarren des Blutes in den Adern
der blonden schönen Frau . —

Rut Mewes stand da, rang , riß einen
Revolver empor, zielte, traf , gurgelte etwas

' heraus und schoß wieder.
Da stürzten sich die letzten Zivei auf sic,

krallten die Hände um ihren weißen,
; weichen Hals und ließen nicht früher von

ihr ab, als bis sie tief und stt
hintenüber sank. — Nein, noch
richtete sie sich empor.

Großer , heiliger Gott , was
Sie sang ja . — Kein Singen — es
fes Keuchen — ein Aechzen —
verständlich, der Text und Mel,
derttausendmal in diesen Wochen,
sten Not mitgesummt und mitgeb
Deutschland, Deutschland über
Dann war sie still. Tot ! —

Ihre Schmach war abgewas
starb als Deutsche. }

Nun waren nur noch Zwei d
tolle, wilde, zu allem Entsetzli
schlossene Russen.

Gegen eine Frau . . . .
Hilde Schwertfeger schloß biej

und drückte die weinenden Kind
sich. Ein Lächeln lag um ihre
Sie wußte es ja — mußten sie hi
und verderben — so war auch er, .
tot und dieses Sterben war s
glückverheißend.

Sie war bereit. —
Da ging Plötzlich ein scharfer«

vor ihr auf. — Ein deutsches Kck
wort.

Höchste Zeit . Los ! Gott f<[
Deutsche Infanterie ! Deutsche>
Retter ! —

Sie verlor die Besinnung,
klang und sang in ihrem Herzens

„Gott redete durch diese Rett
tröstete sie, verhieß: Er lebt dirs
guten Mutes , sei stark und warte;

Warten —.

Nun war Birawo und Umge
der von dem Russenfeind frei ! — "
Tausenden waren sie gefangen
Maschinengewehre und Geschütze1
zenden erbeutet. — Von Marsch
die deutschen Truppen langsame

1 gangen Aber nicht, wie die Zw
denen in der Heimat schaudernd
weil sie es mußten, weil der ru
mit schwerer, besiegender Tatzej
deutschen Königslöwen cinliic'Eg
weil es die Taktik so wollte! ^
sollte und mußte um jeden Pre
zogen werden. Tiefer ins russif
hinein wollte Alldeutschland u
Preis . Bei Krcepize war es j
harten Schlacht gekommen. Dav
sich jetsi Freund und Feind.
Westen°lagen sie sich— ott genug
ßig bis siebzig Meter in den s
feinen Schützengräben lauernd ;

Niemand grissi vorläufig an.
wartete behutsam und geduldrH
Ereignis , das niemand kannte, s

— - In Birawo stand
das alte Herrenhaus , die masii
rei, die Scheunen, der mächtige
keller und das Polenhaus , das
geräumt gewesen war . In dies
ten zur Zeit die ihres Obdachs
Tagelöhner . Ein kleiner Teil z-
die alten verwitweten Weiblei«
Frau Hilde in das Gutshaus „
Hier wurde auch für sie gekocht^
überhaupt die beiden Hriuptma»
die gesamten Leute in der Heers
zubereitet und von dort zur Kesi
bracht wurden. Minchen Schn«
diese große Arbeit allein kau«
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«>> der Hellen, blanken Küche auf zier-
ägens vom alten Stellmacher für

Gott : ^ten Schemeln und beschäftigten
^eutickit mit  Sitzen Fingern — ernst

' ldig — die Gemüse putzen zu Hel-
half im Grunde genommen zwar

esIber  Frau Hilde wollte es so und
l| 1 ! ders haben! - Die Kinder sollten
tIr ,Q&^ in einer ernsten Zeit, die jeg-
d >varü sesi ln Anspruch nahm, lebten.
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La Tropfen Eift.
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das ^ machimck^ ien Tage der Mobil¬
en dies ^ ienuZ hJar  Hauptmann Reit-I
bdachq zogen ßH nQd|  Belgien ge-
Dcil- J yy„ Qii? tj Qtte  die Eroberung
ciblein traf mitgemacht: vor
!,a»s 0 >ar schn,. ,, ^ Kugel. Die Verlet-
jekochE kam e" Ar aber nicht schwer,,
prmaVr Genewtk^ ^ Berlin zur

y ^ . dolte ihn
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tont«
In ihrem lieb

^ er deutlicher, als es!

>ihre Worte auszudrücken vermochten, die
! Sorgen und die Ungewißheit lesen, in der

sie um ihn gelebt. Aber wogen die herr¬
lichen Stunden des Wiedersehens nicht
alle die Tage des Harrens und Bangens
auf?  Wie sie mit ihm durch die Straßen
ging und alle Augenblicke zu ihm aufsah
mit dem stillen, heimlichen Lächeln des

! höchsten Glücks — und wie der Stolz aus
ihren Augen leuchtete, wenn die Leute sich

I nach dem schlanken, großen Oberleutnant
umdrehten, der den rechten Arm in weißer
Binde trug und auf dessen Brust das beim
Sturm auf Lüttich eroberte Eiserne Kreuz

! hing — ach, dies Erlebnis hätte sie fü
nichts in der Welt eingetauscht! Nun

I hatte sie ihn ja wieder, und sie wollte ihn
' schon pflegen und mit der heilenden Liebe
umgeben, nach der er sich da draußen im

I Felde so sehr gesehnt hatte!
Sein erster Gang galt dem Eltern¬

hause. Der alte Geheimrat , zu alt, um
noch selbst ins Feld zu ziehen zu Deutsch¬
lands Schutz und Schirm , legte die Hände
um den Kops seines Einzigen und sah
ihm tief und lange ins Gesicht, in die
Augen, auf den festgeformten Mund , dann
küßte er ihn auf die Waqgen und sagte
nur : „Du bist mein Stolz !" Die Mutter
sagte gar nichts. Sie hielt nur seine Hand
und schaute zu dem enipor. der ihre heißen
Gebete erhört hatte.

Dann ging Hans Reitzenstein zu Hildes
Eltern . Auf dem Wege berichtete sie:

„Ernst ist nicht mehr zu halten und zu
zügeln. Er hat deine Briefe verschlun¬
gen und nun will er um jeden Preis als
Freiwilliger mit — er ist doch erst siebzehn
Jahre . Hans , rede doch du mit ihm — er
ist zu jung ! Ist es nicht genug, dich im
Felde zu wissen, soll ich auch noch die Angst.
um den Bruder mit mir herumtragen ?"

Hans antwortete nicht. Nach der
ersten Begrüßung in dem freundlichen:
Hause in der Bülowstraße , Uber dessen
Räumen die Behaglichkeit des Wohlstandes
und inneren Friedens gebreitet lag, nahm
er Ernst vor. Das war ein hochgeschosse¬
ner Junge mit hellen Augen und einem
starken Lächeln um die trotzigen Lippen.
Hans stellte ihm alles vor:

„Ich habe gehört, du willst Freiwilliger
werden. Ich habe kein Recht, dich zurück- !
zuhalten. Aber ich habe die Pflicht , dick
auf alles aufmerksam zu machen, was dir
vielleicht in einem anderen Lichte erscheint,
als es in Wahrheit ist. Du bist noch sehr
jung . Eine Million junger Männer , reifer
als du und auch kräftiger, ist dem Rufe des
Kaisers und des Vaterlandes gefolgt.
Alles Freiwillige . So viele, daß man
einen Teil zurückstellen mußte . Noch also
bist du nicht nötig . Für deine Mutter aber
bist du die einzige Stütze des Alters . Für
deine Schwester der Sonnenschein, und,
wenn ich fallen sollte, der einzige Schutz. >
Denn dein Vater ist krank und lebt viel- i
leicht nicht lange. Das alles sollst du wohl
überlegen, Ernst, ehe . ."

Aber der Junge unterbrach ihn:
„Ich habe dich angehört. Schwager.

Und ich antworte dir : Ich habe das alles
überlegt. Mutter hat nur mich und Hilde.
Ja — aber mutzten in diesen Tagen nicht
hunderttauscnde von Müttern den Ein - ;
zigen ziehen lassen, ohne den Trost einer i

Tochter zu haben ? Und mußten nicht
| hunderttausende von Schwestern dem Bru¬

der ein — vielleicht letztes — Lebewohl
zurufen? Und treten nicht jetzt, wo von

: Ost und West der Feind droht, Mütter und
?Bräute und Schwestern hinter das große
: Ideal zurück, das Vaterland heißt ? Mich
. hält es hier nicht länger , Schwager Hans,

und darum bitte ich dich, mir heute noch
1 behilflich zu sein, daß ich ein Regiment
: finde, wo man mich brauchen kann. Ich
will hinausziehen, sobald du selber wieder
ins Feld gehst, und will dem Land, das

; mir die ersten Ideale geschenkt, die große
Liebe gegeben, die mir mein junges Leben
schön gemacht, die Dankesschuld abtragen:
Ich will für meinen Boden känrpfen wie
alle anderen."

Da sah der Oberleutnant , daß Ernst
! Hillebrand doch die Reife besaß, dem
Vaterland zu dienen, und daß er ihn nicht
länger zurückhalten durfte. Er sagte das
Hilde. Und schließlich kam man überein,
zu versuchen, Ernst wengstens in das Re¬
giment zu bringen, in deni Hans Reitzen¬
stein stand.

Es gelang. Ernst wurde als Freiwilli¬
ger eingestellt und eingeübt. Als seine
Zeit um war, da war auch Hans Reitzen-
steins Wunde geheilt. Und er nahm zum
zweitenmal Abschied, um wieder zur Front
zu gehen. Diesmal kam er nach Osten zu
Hindenburg. Ehe er ging, nahm ihn der
alte Geheimrat ins Arbeitszimmer:

„Mein Junge , du gehst schweren Tagen
entgegen. Und doch schönen, herrlichen
Tagen . Ich sehe dich mit Schmerz und
Freude zugleich ziehen. Nur eine Sorge
bedrückt mich. Es könnte sein, daß du
nach einer großen Schlacht liegen bleiben
würdest, schwer verwundet, tätlich verletzt
vielleicht — man muß alle Möglichkeiten
erwägen! Es könnte sein, daß russische
Marodeure das Schlachtfeld absuchten,
daß sie dich martern und peinigen würden.
Es könnte sein, daß die letzte Stunde
deines Lebens in Qual und Grauen da¬
hingehen würde. Ich habe dir einen Ring
anfertigen lassen, in dessen Kapsel zwei
Tropfen Gift enthalten sind. Du wirst
selbst in schlimmster Lage Zeit finden, diese
Kapsel zu öffnen. Der Inhalt ist absolut
tätlich, die Wirkung auf zwei Minuten be¬
rechnet. Dir , mein Sohn , den eine so
ausgezeichnete Mutter großgezogen hat,
brauche ich nicht zu sagen : Mache dann
nur Gebrauch, wenn du alle Hoffnungen
hast aufgeben müssen. Wenn nichts mehr
dich retten kann. Nur dann — in diesem
Falle darfst du es, und es soll mein letzter
Trost sein, lieber Junge , daß du in deiner
letzten Stunde in meiner Hand gewesen
bist. Das andere möge Gott nach seinem
Ratschluß lenken."

Vater und Sohn umarmten sich schwei¬
gend. Die Mutter sprach von frohem
Wiedersehen und frischem Kampfgetümmel.

Hilde stand neben ihm am Bahnhof.
Ernst war schon fort. Hans sollte ihn erst
in Allenstein Wiedersehen.

„Eines noch, mein Geliebter ! Wie sehr
ich dich liebe, das brauche ich dir nicht zu
wiederholen, und daß jeder Schlag meines
Herzens dir gehört, das weißt dii. Doch
meiner alten guten Mutter Stolz und all
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ihr Glück ist Ernst. Hans , laß ihn nie
im Stich ! Hans , steh' ihm bei in aller
Not und Gefahr — du bist der Stärkere,
der Klügere, der Erfahrene . Hans , denke,
es sei dein Fleisch und Blut , es sei dein j
Bruder !"

Da nahm er Hildes Hand und drückte
sie an sein Eisernes Kreuz: „Bei dem
Symbol deutscher Treue und Kraft , Mädel,!
ich werde über ihn wachen, als sei er mein
eigen Fleisch und Blut !"

Dann pfiff der Zug , und Nebel, Dampf
und Tränen legten sich wie ein undurchsich¬
tiger Schleier zwischen Gegenwart und Zu - j
kunft, zwischen Hoffnung und Bestimmung. '

Hans Reitzenstein hatte die Genug¬
tuung , Ernst in seine Kompagnie zu be¬
kommen. Die vierte Kompagnie führte er,
und der schlanke, junge Freiwillige stand
im zweiten Zug.

Dem Vizeseldwebel Marx legte er die
Sorge um diesen einen noch ganz beson¬
ders an Herz. Und so hatte er alles ge¬
tan , was in seiner Macht stand.

Bald marschierten sie aus.
Und dann kam der Tag von Soldau.

Der Feind schien den Augenblick für
gekommen zu halten, in dem der Gegner
durch die eigene Artillerie hinreichend
mürbe für den Sturm war . Plötzlich
stiegen aus den Erdlöchern Hunderte von
dunklen Gestalten, lange Züge von
Schatten, die Sprung ! Sprung ! — hin¬
legen — Sprung ! Sprung ! — daher¬
hasteten.

Nun galt es.
Hans Reitzenstein streifte den Frei¬

willigen Hillebrand mit einem Blick. Der
horchte auf das Kommando und feuerte
und feuerte und sah sich nicht um, als drei
Schritte von ihm entfernt einer aufschreiend
nach dem Helm griff und wie ein Sack
niederfiel.

Kreck! Kreck! Kreck! — Knack! Knack!
machte es plötzlich in bellender Wut —
deutsche Maschinengewehre griffen ein.

Hingemäht, hingeschlagen wie vom
Hagelwetter lagen die feindlichen Linien
auf der Erde. Was lebte, war wie ange¬
klebt in Todesangst , was tot war , das
schien eingestampft zu sein in den klebrigen
Boden. Und dann : Krach! Klatsch!

Feind schon floh und Hundertei
fangenen rückwärts geschickt wuck
lich bekamen die Russen Verstärk^
serven rückten vor, ein gewaltig
wurde auf die schwachen deütsE
ausgeübt , die Artillerie mutzte
und wie so manchesmal in diesen!
der Taktik mit der Uebermacht, de"
mit der Zahl , des Geistes mit ,
stinkt, mußten die Deutschen tj
gewonnenen Stellungen wieder
um sie später unter günstigeren
nissen von neuem zu nehmen.

Der Oberleutnant schwenkte
da fühlte er einen stechenden6
der Brust , und einen Stoß , der ihi
warf. Der junge Freiwillige, de>
seinem eigenen Leibe deckte, blis
und beugte sich über ihn. Er Vers
fortzuschleppen, aber schon Im
Russen kolonnenweise angesetzt.?
fiel der junge Soldat plötzlich WÄ
über seinen Vorgesetzten, denn ein
splitter hatte ihm Arm und Bein

An ihnen vorbei tobte die
sie wußten es nicht mehr.

B

Was die Russen „versohlen" dürfen : Gefangene Russen als
Regimentsschuster im deutschen Gefangenenlager.

Der Fünf -Uhr-Tee vor dem„Hotel Kronprinz ", eineml
sicheren Unterstand in der Gegend von Rein

Die erste Schlacht für Ernst Hillebrand.
Sie hatten sich ganz vorne in einen

Schützengraben eingebuddelt und wurden
den ganzen Tag von den feindlichen
Schrapnells überschüttet.

Die Deutschen lagen ruhig , ohne sich
durch die zahlreichen Verluste erschüttern zu
lassen und feuerten mit der Sicherheit und
Kaltblütigkeit alter Soldaten . Und doch
waren es fast durchwegs Ersatztruppen,
denn gerade dieses Regiment hatte schon
seit Tannenberg her sehr schwere Verluste
erlitten.

Allmählich steigerte sich das Feuer . Un-
unterbrochen knatterten die Salven der
Schützen in dem Graben . Von Zeit zu
Zeit , wenn der Feind eine Bewegung nach
vorn oder zurück machte, hörte man die
helle Stimme des Oberleutnants , der neues
Visier kommandierte.

Von Zeit zu Zeit auch horchte er mit
dem geübten Ohre des Soldaten , der selbst
im fürchterlichsten Granatfeuer noch Ge¬
räusche anderer Art unterscheidet, ob sich
die deutsche Artillerie noch nicht bemerkbar
machte.

Bum ! Bum ! — — — — — — —
Die deutsche Artillerie!

Und jetzt war für die Schützen im
Graben der rechte Augenblick gekommen:

„Pflanzt Seitengewehr auf ! Zum
Sturm ! Marsch! Marsch!"

Wie im Fluge kamen sie aus dem Gra¬
ben und im Laufschritt ran an den ver¬
dutzten Feind , der den eigenen Schützen¬
gräben zufloh und dessen Artilleriefeuer
nun schwächer wurde.

Drüben ein kurzes Handgemenge —
Mann gegen Mann . —

Oberleutnant Reitzenstein blieb dem
jungen Freiwilligen an der Seite . Und
so sehr achtete er auf seinen Schützling,
daß dieser selber ihm das Leben retten
mußte : rannte einen Russen, der das Ge¬
wehr auf den Offizier angelegt hatte, mit
dem Bajonett nieder. Ernst Hillebrands
Augen waren groß und weit angesichts des
Entsetzlichen, Wunderbaren, Höllischen und
Gigantischen, des Unfaßbaren , was sich
da abspielte und in dem er selber einer der
Handelnden war. Aber plötzlich, als der

Stunden , bis beide fast zur
mitten in der Nacht erwachten.1

Der Oberleutnant hörte dei^
neben sich wimmern. Er fuhr ft
aber sogleich wieder zurück.
Augenblick hatte genügt, ihn dies
Lage erkennen zu lassen, in der sie
befanden:

Rings um sie lagen Tote,
schen waren offenbar weiter zuriia

Neben dem schwerverwunde'
Hillebrand hockte ein Russe Ä
Schuß im Bein. Er hatte »I
dürftig mit seinem schmutzigen"
wickelt. Und nun saß er da,
mit bärtigem, vertiertem Gesichts
den unglücklichen, hilflosen ju"
daten neben sich an . Eben stiA
nach ihm mit dem Bajonett,
hatte.

Oberleutnant Reitzenstein
dem Revolver, hob ihn mit view
gung und feuerte.

Aber er konnte den Russen n«
Der duckte sich geschwind. Und.

«Fortsetzung stehe Sette 62.)
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«ökschäden »ei KVWäumea D »s durch
Frost ausgrjchicdkne Zküwiister der

setzt sich an gewissen Stellen zwischen
,nü Holz fest und bewirkt eine Zersetzung
idenschicht. Hiubiirch stirbt die solche
chen um lebende Rindenpauie ab, es ent-
lindensptitlerongen und zuletzt»ichi selten

oder bei Slemobstbäiimen auch der
luß. Ist eine solche Beschädigung sest-
sv durchschneidt̂ man die Baumrinde

mb über der Zellwassernockutig mehrmals
iäng richtung und umgibt die Einschnitte

Sulbe ans Lehm und Kuhfladen. Wenn
noch einzelne Rindenflüchen absteiben.

diese bll aus die gesunde Rinde auszu-
lund luftdicht adznschließen. Hierzuk.»n
!s Kuhsladenlehm genommen werden;
ist dann aber mit einem allen Sackz» mn-
Jst der Frost sehr stark gewesen, so unter-
Austrieb ganz und die Bäume sterben dann

lbsi vereinzelte Ausiriebe berechtigen nicht
Hoffnung, daß der Baum gerettet ist. de»»
initernährung des letzteren ist dann eine

Ue « rs für Feld nni > Garte » . Hof » nd Küche.
so schwache, daß er langsam dahinflecht. In
solche» Fällen hat sich aber eine Verjungung der
Krone unter gleichzeitiger Düngung der Pflanze
beivährt. Man schnell et die Äste ans zwei Teiltet
ituer Lange zurück, zieht mehrere Längsschnitte
in die Rinde, bedeckt diese mit Salbe und lockert
die ganze Baumscheibe Nach und nach wird
dann der Baum gesunden. Es.

Jur Anlage eines warmen WiNveeles
gebärt Fischer und warmer Dünger, wie er aus
dem Pf rdeslall komnit. Ist er mcht mehr ganz
fiisch und warm, so ist es ratsam, ihn zur Aus-
srischung und Wiedererrvürinung einige Tage in
einen Hausen zusau,me»zujetzen. Mit der Tuug-
gabel ist der Dünger gut auszuschülteln, sest-
getrele» wird er im Hausen nicht. Je lockerer
er aujgeschichtet wird und >e unisangieicher der
Hausen ist, uni so leichter erwänut er sich Eist
wenn der Dünger im Hausen daqipst. wiid er »,
de» Kasten gediacht und schichtweise sestgetreleii
Kaller und allzu seuchier Allst, tu den Kasten ge¬
bracht und stark sesigetreien, erivärmt sich selten
leicht, auch eniwickelt sich darin mit Vorliebe der

für zarte Pflanzen gefürchtete Mist- oder Tinteu-
pilz. Bewegliche Mistbeetkäsien find den sesi-
sieheiiden vorzuziehen. weil man sie beliebig
heben kann, wenn die Pflanzen mit den Blatt¬
spitzen das Ela» berühren Auch gegen Fäulnis
sind bewegliche Käne» besterg>schützt, weil man
sie un Winter hochstellen kan>. ' ®f.

Krül-Ve.tsenlier. Eine Äirbeit. die man jetzt,
wo im Garten weniger zu tun ist, vornehmen
kann, ist daS Auferilgeu von Fiühbeetfeustern
ohne Glas Man sp une auf ein Laitengestell
in Fenstcigröße Pugamentpapier oder starkes, in
Oel getränktes, weißes Papier oder Musselin,
wckcl-es mit Firnis bestrichen ist. Diese billigen,
Licht burchlässeudeuFenster sind in, März beim
Anbau der Gemüsesetzlinge als Schutz gegen
Kälte oder z>i staike So meiistioblcn gut zu ver¬
wenden. Sie verhindern die Warmeuussirahlung.
geben also in nicht zu kalten Nachten genügenden
(Lchutz Tie Auslagen bierjür find diel geringe»
als jür Glassenster. Man kann sich also solche
ohne große » unslserligkeit zu besitzen, selbst Her¬
stellen M
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JWer tue feine Webt
Wie der Kneger im Felde, so
der Landmann auf dem Felde!

Wo infolge des Krieges die Herbst¬
düngung vernachlässigt worden ist, kann
der Schaden durch eine

Kopfdüngung mi.Kalisalzen
sam geeignetsten 40 o/o. Kalidüngesalz)
wieder gut gemacht werden. Als Kopf¬
dünger werden die Kalisalze auf die
trockenen—d. h. nicht tau- oder regen-
nassen- pflanzen ausgestreut. Weitere
Auskünste erteilt jederzeit kostenlos:

Kalssyndikat<S. m. b. Agrikultur-Abteilung
JSertm SW 11, Dessauer Straße 2S29

zum Versenden von Liedesgaben
nn unsere Angehörigen im Felde.
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bedingt weiter züchten müssen, um Fleisch für unser
Heer zu erzeugen. Wir weiten weiter darauf hin,
daß es nicht ratsam ist, jetzt schon Schtvcine zu
verkaufen, die noch nicht seit oder ichlachtreif sind:
wenn das Fuiterkorn jetzt zu teuer ist, so hatte
man die Tiere möglichst billig mit Weidegang
oder Abfällen aller Art aus Garten , Feld, Haus¬
haltung und Meiereien hin. Die Preise werden
schon wieder steigen für die Schweine, so hast der
Züchter und Mäster doch wenigstens eine kleine
Reute aus seiner Arbeit erzielt Endlich weisen
wir, um die Haltung der Zuchtschwcine möglichst
zu ve>billigen, noch auf den großen Wert d,r Weide
für Zuchteber und Zuchtsauen hin. Der Weide-
gang ist für unsere Zuchtichwe.ne nicht nur im
döchsten Grade notwendig und zuträglich, um diesen
Zuchttieren die nötige Bewegung zu bringen und
die ganze Muskulatur zu stärken: der Wetdegang
verbilligt ja auch in hohem Maße die Haltung der
Zuchrschweiue: jeder noch io kleine grüne Platz,
jedes Stoppelfeld bieten nicht nur den schönsten
Tummelplatz, sondern geben auch Gelegenheit, den
Magen zu füllen. Wenn der Friede für unser
Vaterland erst erkämpft sein wird, dann wird auch
die Einiührnng der obligatorischenEberkörung in
unserer Provinz nicht lange auf sich warten lassen.'

ZSovoir hängt die WintcrlegelätigLcit avk
Bei der Beantwortung dieser Frage wird man« sein,die Fütterung als Hauptfakior bet

atwlckelung einer reichlichen Legetäiigkeit
anzusehen, und diese Ansicht ist auch gewiß be¬
rechtigt. Die Fütterung allein macht es aber
nicht Bon wesentlichem Einfluß ist daneben die
Verwendung von Frübvruttieren . Nur Hennen,
die frühzeitig erb rillet wurden, fangen auch früh
mit dem Legen an, und die Ansicht, daß auch
spätere Mat- tlnd Junikücken sich zur Weiterzucht
eignen, ja, daß letztere sogar den Vorzug ver¬
dienen, weil ihre Aufzucht dann eine gefahrlosere,
leichtere sei, entstamnit keineswegs der Erfahrung.
Diese Kücken entwlck ln sich Ntemals derart , daß
sie mit dem Legen schon tm Herbst beainnen.
Sie sollten daher ausschließlich als Fleischhühncr
Beiwendung finden. Will man Winter leger in
seiner Herde haben, so darf man darunter keine
allen Hennen dulden. Mir denr vollendeten
vierten Lebenssommer müssen dieselben jüngeren
Generationen Play machen, denn das Jahres-
eierquantum gehr daun merklich zurück und die
Leistungspausen fallen zumeist in die kalte Jahres¬
zeit. Wä me ist zur Erzeregung von Eiern un¬
bedingt nötig, und cs wird erforderlich sein, den
Hühnern einen trockenen, zugfreien und frost¬
sicheren Schlafraum anzuweisen. Frieren die
Tiere über Nacht, so können sie nicht ihren Ber.
vAichtungen Nachkommen. Wir beobachten ja
schon bet plötzlichem Witterungsnmschlag sofort
«inen deutlichen Eiufl -ß auf die Legetätigkeit. Zi.

Ale Korke» im pieuke der IolllsexnLSruug.
Bei der Durst,Haltung unserer Biehbestände, die
dem Landroirt bei der jetzigen Kiiavphcit und
Teuerung der Futtermittel eriiste Sorgen bereitet,
können die Waldbesiyrr dadurch mithel en, daß
sie die Entnahme von Waldstreu und den Eintricb
von Rindvieh und Schweinen tn ihre Waldungen
freigebig gestatten. Die Sireunutznng ermöglicht
es . das Stroh als Rauhiu ter für die Pferde und
Rinder etnznsparen. Der Bieheintrieb ersetzt Futter
und Weideiand. Zur Winterzeit kommt er nur für
Schweine in Frage, denen er in Eichenwaldungen
sogar zur Mast dienen kann. ' In den Kreisen öer
ländlichen Biehbcsitzer scheint es noch nicht genügend
bekannt zu sein, daß der Staat seine Forsten ber. its
bald nach deni Kriegsausbruch für diese Zwecke
geöffnet hat Die preußischen Regierungen sind
von dem Laiidwirtschastsminister ermächtigt worden,
rvähreiid dcS Krieges in möglichst iveiteni Umfange
Waldstreu aus den Staa -forsten abzngeben unö
den Etutrieb vou Rindvieh und Schweinen zu-
zulaffen, soweit dies mit den sorstwirtschattlicheu
Interessen irgend vereinbar ist. Die Entschädigung
ist gegenüber den Friedenssätzen erheblich ermäßigt,
bei besonderer Bedürftigkeit deü Vtel,besitzers kann
aus sie gänzlich verzichtet werden. Namentlich ist
auch dafür gesorgt, daß die nlasttragendrn Wald-
besiände für die Schweiiiebaliung durch den Ein-
trirb der Tiere oder durch Eiusammeln der Eicheln
in umfangreicher Weise nutzbar geniacht werden
können Bei dieser lO.legen!,eil sei ferner erwähnt,
daß der Landwirrschaitsministerdie Staatsforsten
auch zur Bermel,nmg des Anbaues von Feld,
flüchten, namentlich von Kartoffeln, zur Verfügung
gestellt hat. Hie,zu dürfen zur vorübrrgeiieuden
landwirtschaftlichen Nutzung geeignete Schlag-

fiachen oder sonstige zier Aufforsrung bcfunuutc
Flüchen, soweit sie zurzeit ungenutzt sind, unter
näher festgesetzten Bedingungen — bis zur Dauer
von drei Jahre « — gegen geringes Entgelt ver¬
pachtet uno gegebenenfalls sogar unentgeltlich
überlassen werden. Landiuirte, deren B .triebe in
der Nähe von Staatsforsten liegen, sowie die sonst
tn Frage kommenden ländlichen Bevölkcrungs-
krcise mögen sich hiernach niit entsprechendenGe¬
suchen au die Forstbehörden wenden. Wenn die
Eigentümer der kommunalen und der Anstalts-
watdimgen sowie die Privatforstbrsiher dem Bei¬
spiel des Staates zahlreich folgen, ist zn hoffen,
daß auch dieses . kleine Mittel ' unserer Bolks-
ernährung zu Rlltz und unseren Feinden, die uns
aushungcrn nivchten. zum Trutz gereichen wird

Suppe aus Schwarzwurzeln. Schwarzwurzel»
schält man, schneidet sie in fingerlange Stücke und
legt sie so lauge, bis alle Sch uarzwurzeln geschält
sind, in kaltes Essigwasser, da sie sonst vom Liegen
in der Lust sofort schwgrz anlaufeu . Dann bringt
man Wasser zum Kochen, gibt die Schwarzwurzeln
mit etwas Salz hinein und kocht sie gar Nun
quirlt man auf l i Suppe zwei ganze Eier tüchtig
durch, gießt sie hinzu und nimmt die Suppe voni
Feuer, gleichzeitig hat man auch drei bis vier
Bouillonwürsel, im Mörser zerstoßen, hinzugetan.
Wer es liebt, kann ein wenigZitronensait darantun.

Wayrifchr Specklpatzeu aus Zlaggeumebk.
In dieser Zeit, wo niit dem Weizenmehl möglichst
gespart werden soll, wird es die Hausfrau inter¬
essieren, daß man eine ganze Anzahl warmer
Mehlgerichle sehr gut aus Roggcnfeinmehl Her¬
stellen kann, so z. B. folgendes: Aus 25V g
Roggenfeinmehl. 85 g Fett , einem ganzen Ei und
einem Ggelb , vier Eßlöffeln voll Milch. 20 g
Hefe und einer Prise Salz macht man einen
Teig, den rnan warmstellt und ausg hen läßt.
Dann rollt man ihn einen hal en Finger dick aus,
schneidet ihn in handgroße Vierecke und legt aus diese
Hänschen von folgender Füllung : Rauchspeck,
Schinkeureste und übrig gebliebenes Fleisch würfelt
nia» und brät es mit Pfeffer und etwas Zwiebel
an und dickt die ganz knappe Sauce mit etwas
aufgelöstem Kartoffelmehl. Dann schlägt man
die vier Teigecken über der Füllung zusammen,
drückt die Ränder etwas fest und bäckt die S .' eck-
spatzen in zugedeckter tiefer Pfanne auf beiden
Seiten hellbraun und gar, nachdem man sie zu¬
vor nochmals hat aufgehen lassen. Sie schmecken
vorzüglich zu Sauerkraut oder Schnior- und
Grünkohl! M. W. t. 8.

Kaninckensrikassec. Ein junges Kaninchen
wird tn hübsche Stucke zerteilt, (Kopf. Hais,
Lunge und Leber müssen zurückgelegt werden),
gewaschen, getrocknet, gesalzen, nüt Mehl bestreut
und kn 130 g siedende Butter oder Fett gelegt.
Dazu fügt man zwei gehackte Zwiebeln und lässt
nun die Fleischstücke ans allen Seiten 30 Minuten
schmoren. Dann gießt man etwas kochendes
Wasser oder Fleischbrühe dazu, gibt einige zer¬
schnittene Petcrsilienwurzeln. Selleriescheivenund
drei bis vier Zitronenscheiben daran, läßt das
Fleisch langsam darin gar schmoren und ninimt
es heraus . Die Brühe wird durch ein Sieb ge¬
gossen. mit Eigelb abgezogen, mit etwa« gestoßener
Muskatblüte gewürzt und über den Fleischstücken
angerichiet. .. A. M.-W.

Horte von gerührte « Kpsekn. Man schäle
und schneide sieben bis acht Borsdorfer Äpfel zu
feinen «Scheiben, vcrn»engr sie niit 4 g gestoßenem
Zinit, einem gehäuften Eßlöffel Zucker und einem
ln Milch eiligem echten Weißbrot Rühre 250 g
Butter , nach und nach acht Eier hinein, ebenso
250 g geschälte und gestoßene Mandeln. 125 g
gestoßene».Zucker, rühre diese Masse eine Diertel-
nunde, menge alles gut durcheinander: auch kann
man noch eine feingeschnittcne Zitronenschale hinzn-
fügen. Nu» streue man feingeschnittene Mandeln
in eine mit Butter ausgestrichene Tortenform , auch
Mehl streue man hinein Die ganze Masse wird
nun in die Fornt gegeben und im heißen Ösen
gebacken. A. M.-W.

Kriegs licht. Ein Mitarbeiter des »Ge¬
selligen' , der zurzeit als Unteroffizier in Polen
iämpit , schreibt dem Blatte : . Bei unserer Sanitätö-
kompagnie war Mangel an jeglichem Beleuchtungs¬
stoff eingetreten. Wir halfen uns dadurch, daß
wir uns selbst Licht fabrizierten, und zwar nach
folgender Methode: Man nimmt eine leere
Konservenbüchse, wie sie hier im Felde so viel
zu haben sind, oder ein ähnliches Gefäß, füllt es
dreivlertrl voll mit Lehn« »der fester Erde. Dann
nimmt man einen Strohhalm , der aber leinen

Knoten habe» üarr, also eine einzig« <f
stellen nmß, umwickelt diesen mit
Baumwolle und steckt ihn in die Erde,
so daß er ein gut Teil über den
hinausragt . Dann wiro ausgelassener
der ja inim-r zu haben ist. in die Bü
so daß sie bis an öen Rand gefüllt
die Talgmaffe erkaltet >st, ist die Lamve
fertig. Tamtt sie sich leichter auzüik
kann man die Spitze des Dochtes, tai
nennen will, mit ein paar Troosen
tränken. Letzteres ist aber nicht
wenn der Docht bis zur Spitze mit,
geben ist. Solch eine Leuchtbombe w
uns genannt wird, reicht 8 bis >0 ©r
hat uns auf unseren Hauptverband:!
wir bei den jetzigen kurzen Tagen und
zahlreichen Berioundeten (Deutschen u
sehr viel Beleuchtung brauchen, sehr <ji
geleistet. Das Licht riecht und blakt
Diese Bomben lassen sich sicherlich je'
Beleuchtung von Treppen und Ställen

Frag « und Antwort.
Pin Sfotjibei für i e t>t  r m a

(Ta  ber Druck ber hohen Ett -Iscte nafeteS
ian«e Sen eriorbett . jo Hai d e ftranebean"
!->« l'e'er nur Zweck, morn ne brieflich erfolqt J
bete « antik nt « >t «oen beantwortet , bene«
jSriefaorfce * beigefftgt Aut. taute n 'bet  bar
ebr tVrage bittfte Urleb gung. Die attge nein tu

Krugeftelltingen werben autierbem h er abaebtn
Zutchri ' te» werben arunbtä t es „ ch bet

Frage Nr.49. Meine Pferde leld.w
Ungeziefer ist nicht vorhanden. Ferner
die Pferde große Mengen Speichel. P

Antwort : Ohne Untersuchung
kann man sich keine Vorstellung von
der beobachteten Krankheitserscheinunge
Wir müssen daher zur Zuziehung eines
raten.

Frage Nr. 50. Ich habe ein Hi
altes Schwein. Seit einiger Zeit zittert
daß es sich kaum auf den Beinen ha
und fällt beim Laufen nach hinten. ~
Ich füttere Rüben, Kartoffeln und^
könnte ich tun?

Antwort : Lassen Sie sich in der
ein Pulver anfcrtigen. bestehend ans
und >00 g Glaubersalz . Das machen
Sirup zu einer Lalwe ge, teilen es in '
und streichen dem Schwein htetoon
Stunden einen Teil ans die Zunge,
und die Hinterbeine deS Schweines
lüchtig mit Kampferspiritils, dem t
Terpentin zugesetzt sein kann, ein.
in warmem Stall auf hohen Streu zu

Frage Nr. 51. a. Müssen zur Übe
des Rot- und Weißkohls die Wurzeln ab,
und die Köpfe in die Erde hinerngegra
b. In nicinem Keller sind mir tufor
Feuchtigkeit Äpfel und Salzgurken faul
Was ist gegen die große Feuchtigkeitz
zu tun ? Fr . §

Antwort : a. Die nach der a.
Methode zu überwinternden Kohlköpse
den Köpfen nach unten gestellt und
zugedeckt. Die Strünke werden nicht ab
Zwischen die Strünke wird bei Eintrr,
Frostes ttockenes Laub oder Torfmull
b. Der großen Feuchtigkeit im Keller
recht vieles Lüften abzuhelfen.

Frage Nr. 52. Ich habe einige
eincnt Biertel .ahr. Die Tiere fresseng's
auch gut genähtt, ste haben aber eine stz
die mit weißen Schuppen bedeckt ist.
ich dagegen tun ? A.

Antwort'  Ihre Schweine sind
oder Schupnenfiechte erkrankt Fallz
Tiere gekauft iiaben und deren Her.
kennen, kann cs sich um eine vererbte
Veranlagung bandeln : dann ist die F
zu heilen und trotzt mttst jeder
Bestreichen Sie die erkrankten Haut!
grüner Seife , lassen diese 24 Stun'
Haut , damit sich diese etwas erweicht,
die Tiere am anderen Tage niit
Waffer ab. Nachdem die Schweine "
geworden sind, bepinseln Sie die
dünntem Holzessig. Falls dieses W
Bcfferung herbeiführt, können Sie k
einer Salb «, bestehend aus einem
und zehn Tellen Schweineschmalz. vc
der die schuppigen und rissigen Hau
zusetten sind. Innerlich gebt» Sic eil»
salz, damit die Schweine ordentlichl



etuiinc» outra« leb! sie faß auSschlietzlich uon
it mit Her Kost, denn aber, wenn diese seltener
die EidHden beginnt, wird sie zum Vegetarier
• den % dir Jahreszeit fortschreitender Strenge.
^ ">7 1  endlich im Winter fast nur pflanzliche
°^. ^ 8dteile als Futter zu sich nimmt. Dieser

- «a»!n.Vgswechsel erleichtert nun unsere Aufgabe
c? aiizüM". denn die Insekten, cs sind glatte Raupen,
achtes? Hnlarven, -Puppen und -Eier, Spinnen.

Kleinschmettcrlinge, Sprockwürmer,
ner, Käfer, sind in der Mehrzahl dem
ru und der Landwirtschaft feind. Dem
hinzuzufügen, daß die sehr gefräßigen
fast ausschließlich mit kleinen grünen
ausgefüttert werden; welche Mengen

tschen üt äu diesem Zwecke von den Alten täglich
sehra t̂ragen werden müssen, läßt sich leicht

d blakt w. Also Dank der Kohlmeise für das
rUch sü dliche Absuchen der Kulturgewächse nach

Schädlingen, auch dann noch Dank,
e gelegentlich einmal ein Bienlein mit

appen sollte. Nun aber kommt der hinkende
Von pflanzlichen Stoffen bevorzugt die
se im Herbst und Winter die Samen

ropsen
nicht i

itze mit
bombe

10 <51
verband!
gen und

Stallen

ivert.
t >>( ra
unteres

r«qe6«« i , , _ _ M.
delhöizer' Bucheckern, Nüffe, die Kerne

n'-d-, «:>»lunder-, Vogel-, Faulbaumbeeren, Hanf,
ad7e»'r!al Sonnenblumen-, Gurken- und Kürbis-
„ ai d-cka. m. Dann aber sucht sie zum leckeren

eleid.nLse wohl auch die Bienenstöcke auf und
, Y n* die Larven der Honig- und Wachsmotte,

°ei auch eine tote Biene. Von einer
,, öl,n«chkeit für die Bienenzucht kann aber
einäng? °ill die Rede sein, denn langjährige,
g einet»freie Beobachtungen haben dargetan.

von der Kohlmeise lebend gefangenen
ein It kranke oder männliche Tiere waren,

it zitt« äßr sich aber nicht leugnen, daß unser
mert ,{‘ licher Vogel in seiner Mordlust auch
und k i 9' 1 °"f °ilt' um ihnen das Gehirn

. ^>cken, besonders häufig wurde das in
, tn d! beobachtet,
id aas "t ist das Sündenregister der Kohlmeise

mach« - Wollen wir nun den munteren Vogel
es i« verdammen? Ich glaube nicht, daß

l'iervo» wegen des kleinen Ausfalls an Samen-
»!nü= ÜKohlmeise ernstlich gram sein wird,
dcm" < die im Frühjahr und Sommer
in. D'^ rnfchädlinge in ungeheurer Menge
reu zu ^ . f?"»it an ihrem Teil eine reiche
ur üb ^moglicht. Besonders dadurch, daß
zcln« >" denschaft Jnsckleneier aufsucht und
gegra« io die Insekten bereits in einem Zu-
ir in trnichtet, wo sie überhaupt noch keinen
. V 'Jj r Zuchten konnten, verdient sich die
'9 E ,e den wärmsten Dank des Landwirts.
der « wohl überhaupt besier, Nutzen und^ eures —° * -tropfe
t und
icht«

einig*
ssen0
eine
ist

Ä.

lich

.Bieres nicht gar zu' streng
zuwägen; wie leicht übersehen

f ' 5 % e Tatsache und schädigen un-
Einw wei,e ein im Naturhaushalt bedeutsames
Älie wir uns vielmehr der

und Flur von ganzem
- ' L." f»e doch hier und da einen

bie trnllee schwere Zeit, die wir

gr Winkezur Kriegslage.

Äusga'c Mi» isterung und Volka>denen
Ausl»ndê e.m"" ü ld-eldewußtsein. das

icht- '- Landwittscbm-̂ "^^ '«» abnöngl Die
mit ; tit 5se .rv ™«1 empfahl ihren
ne » Wild. Dle I." dieser Begebung
ic H und ta fmfr M£1,v, bclou "bf ’a "e Boc-
;i ! dies « a , 1 blt t bte  deutiche Landwut.

-Be Scbeitu be“ Tag legt
ch biS&ex D unchlnnd » Laudwiet-

eine irtchte Aufgabe geweien . verglichen mit der,
der sie nun grzeuü versteht .' So steht u. a. in
einer bekannten dänischea Zeitschrift zu lesen —
dem wichtigen Entschluffe . auch wictschafilich
zum Ende durchzuhaltcn , liegt ein gut Teil der
deutsche» Siegeszuversicht . Es sei darnur auch
an dieser Stelle ein Wönlein beigerragen in dem
Sinne , uns allesamt in de« Opfern , die der
einzelne dem Allgenieinen bringt , willfährig zu
erhallen.

Die bevorstehende Feldbestellung erfordert die
peiniichsle Überlegung und Sorgfalt . Alles
Land . waS irgendwie zu erübrigen ist, dient in
erster Linie dem Anbau menschlicher Nahrungs¬
mittel . Erst tn zweiter Linie komnlt die Bieh-
haltung . In den größeren Wittschasten wird
viel Boden durch die Einschränkung des Zucker¬
rübenbaues gewonnen und zum Teil auch bereits
mit Wintersaat bestellt worden sein. Jetzt ist auf
möglichste Bestellung von Früchahrssaaten Bedacht
zu nehmen . Soulmer -RogHen . ' Sommer -Weizen.
auch Sommer -Gerste und Zommer -Hafer werden
je nach den Klima - und Bodenverhältnissen zur
Marktvers rgung beitragen können . Eine wichtige
Rolle spielen auch die Hülsensrüchte , die auf fast
allen Bodenarten gedeihen und für Mensch und
Tier eine eiweißreiche Nahrung liefern . Auf etwas
kalkhiltigeu Lehmböden , auch noch auf lehmigen
Sandböden wachsen Erbsen . Bohnen , auch Linsen
und Wicken. Schwerere Tonböden stnd für Pserdc-
bobnen geeignet , und den eigentlichen Sandböden
bleiben die Lupinen Vorbehalten . Auch der Fiüh-
kartoffelbau dürfte eine hervorragende Rolle spielen
und nebst dem Gemüse nanientiich solche Ländereien
mit Beschlag belegen muffen , die — wie die Haus-
gärten — in unmiitelüarer Nähe der Ortschaft
liegen und . soweit noch nicht geschehen, noch jetzt
— also geraume Zeit vor der Pflanzung — gut
bearbeitet und m,t Stallunst gedüngt werden
können . Kali und Kalk, auch Phosphorsäure . bei
der vorgeschritteuen Jahre .-zeit am beste» in Ge¬
st ist von 40 °/a  Kalisalz kohlensanrem Kalk und
Superphosphat . sind ,e nach Bedarf aus das ge¬
lockerte und gedüngte Land zu bringen und etn-
ziieggen oder etuzarechen . Eine spätere Kopf-
düng ang mit Ammoniak ist vielfach von wohl¬
tuendster Wirkung.

Für Gemüse - und Kartoffelbau kommen auch
alle die Kleingartcustächen in Frage , die bisher
bereits bebaut wurden oder bei einigermaßen hin¬
reichender Bodenveschnffeuheit aus Gemeinde - und
anderem Br ichland an kleine Leute mit der Vec-
Pflichtung überlassen werden können , sie für sich
zum Lebensunlerhalt zu benutzen . Nicht allein
in der Nähe der Städte , sondern auch in der Um¬
gebung der Dörfer dürste diese Art der Boden¬
nutzung wertvolle Früchte zeitigen . Bon den
Kartoffeln sind es auch hier die Frühsorten , die
als Ersatz für die Anslandszufuhr eintreten
können . Gemüse aller Art ist sehr geeignet , eine
kräftige Ziikvst zu bieten und auch zu eiuem
Te >le das in weiten Kreisen überschätzte Fleisch
zu e setzen. Hier bieten auch sonst wenig beachtete
Grüngewächs «, wie z . B . die jungen Blattro eticn
des Lömeu.zah»s,zur Salatbereitung eine beachtens¬
werte Beihilfe . Die Anpflanzung von Obst kommt
in ihrer Wirkung meist erst ,ür spätere Jahre
tn Frage , ist «bat in dein Bestreben , uns vom
Auslande unabhängig zu machen, von großem
Werte . Alle diese Maßnahmen , zu denen noch
die Kleintierzucht und damit die ausgedehnteste
Abfallvcrivcrtung kommt , erfordern das offene
Aue unddieosieue .HaudberGeuieiudeverioaltungen
und Bereine . die es ihren Mitbürgern uud Pitt-
gliedern au Unterstütz,ing auch diirch Beschaffung
von Saativare u. dergl . nicht fehlen lassen solllen.
Die Fürsorge derlRegierung , die ihren tlesgeigndsttn
Ausdruck in der Beschlagnahme der Gelreidcvorräte
und der Anordnung der Pülelfleischversorgmig
flndet . geht in mustergültiger Weise voran . Auch
die Forstverwaltiiiig hat sich durch Überlassung
geeigneter Kuliurflächeu . Streuabgabe und Ge¬
nehmigung des Schweineeinlriebs tn den Dienst
der Allgemeinheit gestellt.

Daß auch die allgemeinen Maßnahmen und
Vorschriften der Negierung die unsere wirtschast-
liche Wapvnung bezwecken, zu beachten sind , ist
Ikibstverständlich . Das Krtegsbrot dürfte für
unsere ländlichen Magen durchaus nicht schwer
verdaulich sein. Die verbotene Berfütterung von
Brotgetreide . Mehl und Brot sollie auch im Klrrnüe»
unterlassen bleiben und immer be acht werden,
daß dafür vielleicht ei» Kämpfer im Schützen¬
graben oder bei Weizen e!« armer Berwundeter

enrvehre « muß . Wenn jedem Landwirt «t»ch iu
der Kriegszeit ein mäßiger Be dienst wohl zu
gönnen ist, so sollte er doch vermeiden . Nahrungs¬
mittel . und Fultervorräte zurückzuhaiten oder zu
verheimlichen . Ueber den Verdienst des
einzelnen geht die Forderung der All-
gemein heit . Auch das Mißtiauen gegen das
Papiergeld muß bis auf den letzien Rest schwinden,
und die Sparstrümpfe müssen für des Deulschen
Reiches Geidschrank geleert werden . Jeder aber,
der sich beruseu fühlt , die Erforderuiffe der großen
Zeit den Leuten klar zu machen , sollte es nicht
verabsäumen , wie denn die üblichen Borttags
abeude nicht verringert , sondern vermehrt werden
müssen, um sich gegenseitig zur AuS sauer und
Uneigennützigkelt anzusporneil .Wenn diese flüchtigen
Himocise ein wenig dazu beitragen , so haben sie
ihren Zweck erfüllt.

Kleinere Mitteilungen.
Kütterung der Koyke « im ZS uler . Ein¬

jährige Fohlen , welche im Sommer auf der Weitu-
waren , sind im Winrer in der folgenden Weise zu
füttern : Jedes Tier erhält in drei oder vier
Mahlzetten 3 bis 4 kg Kraflfutter . Dieses be¬
steht der Hauptsache nach aus Hafer , welcher
trocken gegeben und mit einer Kleinigkeit Häcksel
vermischt wird . Ein Schroien oder Quetschen beS
Hafers ist nicht erforderlich . Ein Drittel des
Hafers kann man auch durch gequetschte Gerste
oder zu einem geringeren Teile auch durch Bohne » ,
Erbsen ^ oder Erdnußkucheiischrot ersetzen: un
großen uttd ganzen hat sich aber die reine Hafer-
sülterung am Vesten bewährt . Hat man Lem-
kucheumehl in völlig tadelloser Beschaffenheit zur
Verfügung , so ist eS empfehlenswert , eine kleine
Hanüvcfll davon jeder Futtecgabe binznzufügen
An Heu gibt man so viel , wie jedes Tier mit
Avpetst ausnimmt , jedoch soll das Heu stets von
der besten Beschaffenheit sein Etwaige Reste
müffe« vor jeder Gabe ans der Raufe entfernt
werde » . Ist Heu mangelhaft , so muß die Ration
des Kraftfutters etwas verstärkt werden . R.

Die Kürterung van ZuckerrüSeu . Daß
chckerrüben als Futter für Wiederkäuer , nament-
ich für Rindvieh , einen hohen Wett habe», ist

altbekannt , jedoch sollten nicht mehr als 20 kg aus
>000 kg Lebendgewicht oder 10 kg auf den Kopf
(bei Rindviehs grtüttett werden . Uud zwar können
die Zuckerrüben sowohl frisch als auch gedämpft
versa ltett werden . Eine Beifütterung von 50 g
Schlämmkreide hat sich sehr bewährt . In erster
Linie kommen die Zuckerrüben aber als Futter
für Pferde und Mastschweine in Betracht . Ais
Futter für Arbeitspferde eignen sich Zuckerrüben
vorzüglich, es sind mit bestem Erfolg bis 20 kg
gedämpfte Zuckerrüben neben 2l/s bis r kg Körner-
iutter und 5 kg Heu bei voller 'Arbeit an schwere
Zugpferde verfüitett worden . Besonders wertvoll
md aber die Zuckerrüven für die Schweinemast.
Boraussetzung ist, daß bei der Be fütterung von
Zuckerrüben und von Zucker an Schweine eine

abe von 80  bis 100 g Schlämmkreide aus den Kops
uud Tag bei Mastschweinen von SO bis 100 kg Lebend¬
gewicht Verab ,eicht werden , weil andernfalls der
im Futter vorhandene leichtlösliche Zucker uri
Plagen und Darm Säuren bildet , die zu eine,
Siürung der Berdauung und des Wohlbefindens
der Tiere führen Durch Beigabe der Schlämm.
kreide werden diese Übelslände beseitigt . Bei de,
Aschenarmut solcher Mischungen koulmt üb >igcuS
auch die Rührwirkung der Kreide iu Betracht
Unter dieser Boraussetzung sind au Läuferschweinc

$

Von Köruerfutter auskommen , wie nachfolgendes
Bei ptcl einer Futterrarion zeigt . Futter sür Masl-
schwtiue von 80 bis löo kg Lebendgewicht : 7 kg ge¬
dämpfte Zuckerrüben . 65t) g  Geruenschrot , 500 g
Kleie, 250 g Trock nschnitzel. 250 g Fischmehl.
100 g Schlämmkreide . Es ist sogar gelungen , bei
einer Fürterung von gedämpften Zuckerrüben, unttt
nüeinlfl « Beigabe von 300 bis 400 g Fischmehl
günstige Mastergrbniffe zu erzielen . Auf Grund
der dabet erfolgten Geivichtszunahme berechucre
sich eine Brrweriung der Zucke rüoe », die becruchr-
sich über den normalcu Kaufpreis htnausgeht.

Zuchifch» eiuö »kt» na . Eine Mahnung au
alle Schwetnerüch er erläßt der Berbend der schlles
wig-holstel« ,sche« Schweinezuchtvereine . Der be-
tteffeude Aufruf lauter : . Wtt bltieu dringend
keine Zuchtsauen zur Mast zu stellen , da wffe an-
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Die Kohlmeise.
Don E. C Leonhardt . iMit Abbildung.)

* » * wahr, cs ist Krieg, unser herrlicher
Kaiser Wilhelm der Große hat das

Schwert gezogen, um es nur als Sieger wieder
in die Scheide zu stoßen; wir aber, die wir daheim
bleiben mußten, wollen darum nicht minder
treu unsere Pflicht tun und im Gedenken an die
für uns Kämpfenden den geliebten
vaterländischen Boden bestellen,
für eine, so Gott will, friedlich«
Ernte. Und wenn uns im nackten,
von Schnee bedeckten Gezweig ein
Bvglein lockt, dann wollen wir
stille stehen, seiner achten als eines
Zeichens des dereinst wieder-
krhreuden, wenn auch so schwer
erkämpften Friedens. In diesem
Sinne führt uns heute der Künstler
die so vertraute Kohlmeise vor.
Vielleicht erinnert ihr Anblick an
die Stunde, wo man mit seinem
Buben, der heute in Frankreichs
Gauen für Deutschlands Ehre und
Größe streitet, dem munteren
Gebaren des Vögeleins zuschaute:
an den Augenblick, in dem der
kaum der Schule Überwiesene
jrendestrahlcnd das eben entdeckte
Nest milden halbflüggen Jungen
uns wies. Vorbei, vorbei! Wir
aber, die Alten, wollen doch ein
ivenig verwetten, denn unsere
Kohlmeise ist wohl wert, in ihrem
Tnn und Treiben vorurteilslos
betrachtet zu werden.

Wie schon das lebenswahre
Mldchen zeigt, ist die Kohlmeise
sehr ansprechend gezeichnet. Kops
und Hals sind, mit Ausnahme der
weißen Wangen und eines weiß-
gelb- grüngelben Nackenfleckcns,
glänzend schwarz.Von der schivarzm
Kehle zieht sich ein ebenso ge¬
färbter Streifen beim Weibchen
bis zur Brustmitte, beim Männchen bis zum
After. Der Obcrrückcn ist olivgrün, der Bürzel
blaugrau; die erste Schwanzfeder außen weiß, die
zweite mit einer weißen Spitze. Die blaugrauen
Decksedern haben weißlich gelbe Spitzen, die
zusammen aus dem Flügel eine helle Binde bilden.
Unterseite schön schwefelgelb. Der nahezu ganz
Europa bewohnende, etwa 14 cm lang werdende
Vogel ist in Deutschland wohl allgemein be
kanat: überall, wo sich einiges Gehölz.findet.

wird man ihn antrcssen, nur in reinen Nadel¬
hölzern fdjcrnt er sich nicht allznwohl zu fühlen,
obgleich er auch sie nicht völlig meidet. Im
Winter zieht sich die Kohlmeise, der bequemere»
Nahrungssuche wegen, gern in Gärten und
wird dann ein recht stiller Strichvogel, während
sie aus dem nördlichen Denischland Anfang
Oktober mit fröhlichem Zivilschern eiligst ab-
zieht, und zwar stets nur bei Tage. Im März

oder April kehrt die Kohlmeise dann wieder
zurück. Sie brütet im Avril und Juni je 14
Tage und wählt dazu Baumhöhlcn, Löcher in
Mauern und Felsen, Wandungen verlaflener
Krähen-, Elstern- und Eichhörnchennester, die
zunächst mit ttocknen Halmen, Wurzeln und
Moos, dann mit Tierhaaren, Wolle und Federn
ausgekleidet werden. Das erste Gelege besteht
aus 8—13, das zweite aus 6—9 Eiern von
rrinwrißer Grundfarbe mit rostroten Flecken

und Punkten. Über Mittag löst das!
das Weibchen beim Brüten ab; biej
sind Nesthocker, d. h. sie bleiben so
Neste, bis sie flügge geworden sind.

Quecksilberne Unruhe, so möchte
das Wesen der Kohlmeise bezeichnen^
immer munter, tätig und keck, das listig!
ties dunkelbraune Äuge spät unaufhörlst
und kaum hier, so hüpft das lebh

bereits wieder auf demj
Ast, klettert im dichten'
und wiegt sich hängend!
schwächsten Ästchen.
zwingliche Neugierde
ihr hervorstechendster Cha^
nichts entgeht ihr, alless
untersuchen, ohne aber *
gewisse Scheu und Versls
vermissen zu lasten,
zierlich ist ihr Fresten.
nämlich den Kerf, das i
mit den breiten Sohlen ih
auf dem Sitzast fest undI
das Futter in kleine Stücke
sie cs zu sich nimmt. !
übrigens auch bei der Anis
jungen Kohlmeisen zu bei
können nur fein verteil^
fresten, ganz im Gegensas
meisten anderen Jungvö
dieser Gelegenheit sei üb«
gemerkt, daß die Kohlm^
Mitgefangene Vögel durf
harmlos ist; sie wird
bissig und strcttlustig«*]
mit Sicherheit anzunehq
sie nicht sehr starke SJiijäj
über kurz oder lang tö
Schädel zerhackt und dass
frißt. Man vcrnieidet da!
das Zusammenhaltens
meisen mit anderen Käl

Damit aber sind wir b
gcndcn Punkte für den Lal^
gelangt; wie steht es mitr
und Schaden dieser

Pfarrer Schuster, der bekannte Bo
hat das zahlenmäßig auszudrücken“
bemißl elfteren gleich 20, dem Schab
ringe Zahl 8 zubilligend. Nun,
uns selbst überzeugen und stellen z»
daß die Kohlmeise immer Appetit "
größeren Teil ihres Lebens mit
zubringt. Tabei hat sie sich in t
Weise den Verhältnissen des deutsch^
zeirenwechselS anzupasten verstanden,«

iofftt . 44.
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Deutsche Helden von 1914.
Dem Leben nacherzählt von Irene v. Hellmuth.

(Nachdruck verbotene

Anscheinend fühlte sie sich noch nicht recht
heimlsch hier. Sie war eine einfache schlichte
rrjchemung und vermochte es kaum zu fassen,
daß ihr Sohn em nach ihrer Meinung solch„fabel-

yä"fü^ Ötf maĉ te- Mit zärtlichem Blick umfaßte
ste die schöne, elegante, junge Braut, und als diese
ftch neben sie setzte, ihre Hand ergriff und leise bat
.Mt du mich auch lieben lernen, Mutter?" da
mckte sie eifrig: „Mein gutes Kind, ich liebe dich
Ichon letzt; denn meines Sohnes Glück ist auch das
So 0°" bCiner  Seite erwartet er allesMck seines Lebens."
i. "' "d mir recht viel von Ludwig erzählen."
sagte Annemarie. „Ich komme oft zu dir."
L.JDame  nickte: „Wenn es dir nur bei
E ? ™3“ emfarm. fetn roirb' Kind, sollst du mir
M willkommen se,n. Ich bin eine alte, einfache
2 * c* bU blft  ° n und Luxus ge

^ lang

j ^ nemarie wehrte heftig ab.
-lüÄ chlEi.-̂ Eerhaltung drehte sich natürlich auch um

» .«.t l “ ll'^ e Dmge. man sprach von der Möglichkeit
M Krieges zwischen Oesterreich und Serbien, und

3 o. Bar meinte gedankenvoll: Seit der
H a2? tbu "S be§  österreichischen Thronfolgers Franz
ßcn! Sa" 6 unb fe,ner  Gemahlin kommen die Ge-
kÄ Lnt Tl u¥- '«-"blicht .
„I,f. 2 f» tf * t "“1®, 5 “ ®' ' t«nn d-s
t"rf 5|, > toffw- Mö,d-lb- »d- in
Lj> ? mu& exemplarisch gestraft werden. Und

" SSÄ e§  überall im Westen und im Osten.
>ncĥ sagen, was für weittragende Folgen dieser
Ui>^ ußhche Mord haben wird." '

r zßihriz^7 °ne umklammerte angstvoll den Arm
S«*>fli[!>5 r o6ten;  " Um  ® otte§  willen. Ludwig, du

. >*ii ni4)t' öo& e§ «u einem Krieg
Sti^ 'utschland kommt? Das wäre ja zu schreck

,irt ~ bu  wüßtest ja auch mit?"
L<" i*  Gefragte zuckte die Achseln und drehte na* .

mit> seinen hübschen Schnurrbart.
-!« ! ittsẐ üch wäre es wohl, ja, man sprach sogar
L Zedentstch davon, daß Deutschland mit hineinge.

reE etben  Doch etwas Bestimmtes
* CsPf : Ubilich. wenn die Kugel im Rollen

, k-lne Macht der Welt sie mehr auf. So
m  oft über Nacht. In der Luft liegt
9 schon lange. In Rußland sollen sie schon$ f

,tsq
en.

lur V ®t eÜ  f etn' ~ aber das sind alles
nur Gerüchte, Na ja, wenn's so weit kommt.
— an uns solls gewiß nicht fehlen. Sie sollen
schon erfahren, wie deutsche Hiebe schmecken."

Annemarie war ganz blaß geworden. Sie
schmiegte sich fester an den Verlobten, als sollte er
ihr schon jetzt entrissen werden.
, . ' Mw du das sagst," meinte sie ein klein wenig
schmollend, . als könntest du es gar nicht erwarten,in den Krieg zu ziehen."
.... dafür ist man Soldat, mein Kind! Es
stände schlimm um uns, wenn es anders wäre.
Wir alle folgen mit Freuden dem Rufe unseres
Ka'sers, wenn er uns braucht. Da ist keiner, der
zuruckstehen möchte! Man denkt dann an nichts
anderes mehr! Des Vaterlandes Ehre geht allem
geistenm/ ^ ' " Seine Augen leuchteten in Be-

D^ Sanitätsrat blickte mit Stolz auf den
lungen Offizier, nur Annemarie schien seine Aus»

Äfi : :" “ " 1 b -nn s.- -n.g-gn-.°
und meine Liebe völlig ver-

geffen? Ich glaube, der Abschied von mir würde
dir nicht einmal besonders schwer.

Er zuckte wieder die Achseln.
„Ob schwer oder nicht, danach kann der Soldat

nicht fragen! Wir wollen uns darüber kein Kopf,
zerbrechen machen, dazu ist es Zeit, wenn es so
weit ist, Heute freuen wir uns, daß wir beide zu-
sammengehören. Wenn du erst meine Frau bist,
Ä - bU  Ü 1? if nen' ^ ese Dinge von anderer
Seite zu betrachten und wirst tapferer werden,
^"wm dir ein Beispiel an meiner Mutter. Sie
war ein junges Ding wie du, kaum ein halbes

als der siebziger Krieg ausbrach.
Fhr Gatte war einer der ersten der viel. Tapfer
war sie immer, meine Mutter, aber zehn Fahre
brauchte sie doch, bis sie sich entschloß, nochmals
einem Manne die Hand zu reichen. Und mein
Vater, ihr zweiter Gatte, hat sie dann doch wieder
allem gelassen! Mit Mühe und Not zog sie mich
groß, aber sie klagte nicht. Immer gütig, immer
liebevoll ist sie „Nicht wahr, meine Mutter."
nickte er der allen Dame zu. „du hattest Schweres
durchzumachen? Wenn man zweimal Witwe wird,
ist das nicht em herbes Geschick"

Diese nickte unter Tränen.
»Ich hatte ja dich, mein Sohn, du warst

immer mein Trost." '
~ "Unb "un bekommst du noch ein reizend süßes
Töchterchen! Wie oft hast du dir eine Tochter



gewünscht! Nicht wahr Mutter du bist zufrieden
mit deinem großen Jungen ?"

Er war aufgestanden und an die Seite der
Mutter getreten. Sie wechselten einen herzlichen
Händedruck. Man sah es, sie verstanden sich ohne
viele Worte.

Annemarie fühlte sich ungemein hingezogen zu
der schlichten einfachen Frau , und sie nahm sich vor,
derselben eine gute aufmerksame Tochter zu werden.

Unter heiteren, angenehmen Gesprächen ging
der Abend hin. Keiner von allen ahnte, wie nahe
die Kriegsgefahr schon war in diesen ersten Juli-
tagen, — daß das grausige Schreckgespenstschon
die schwarzen Fittiche ausbreitete, um die Well in
Blut und Tränen zu tauchen! —

Man glaubte nicht an den Krieg. Die langen
Jahre des Friedens hatten die Menschen eingelullt
in Sicherheit ! — . Krieg ?" Man lächelte nur
und dachte, der Kaiser wird uns den Frieden
schon erhalten wie er es so lange getan.

Damit beruhigte sich jeder gern. Wenn ein¬
mal einer ganz bestimmt versicherte, daß es nun
bald zum Kriege käme, zuckle man die Achseln.
Denn an derartigen Mahnern fehlte es nicht in
diesen Tagen . Aber niemand achtete sonderlich
darauf . Man lebte so in den Tag hinein, ging
seinem Vergnügen nach und hatte alle Hände voll
zu tun mit den vielen Reisevorbereitungen. —

(Fortsetzung folgt.)
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Was hinter der Front vorgeht.

<Ûv »> enn Kampfgetümmel,Kanonendonner

nlund  Gewehrgeknatter vorüber ist,finden unsere braven Feldgrauen bald ihre
wunderbare joviale Ruhe wieder . Und

Broschürf^inter ber Front , wo sie vor Ueberraschungen
pezlal* Mzu unangenehmer Art sicherer sind , kom-
laBe ! F en au F allmählich wieder zur Betäti-

- gung eines herzerquickenden Humors.
Daher spielen sich dann hinter der Front
Szenen ab, die eventuellen Zuschauern von
Feindesseite doch wohl einen ganz anderen
Eindruck von den deutschen Kämpfern auf-

ll zwingen würden . Deren Stürmermut
jkennen sie ja zwar , aber sie scheinen doch
'von viel gefühlvollerem Leben durchpulst
ju sein, als man sie ihnen amtlich darzu»

iellen bemühte . Wir können heute unseren
Lesern eine derartige nette Szene im Bilde
leigen. Wir sehen Soldaten , die doch wahr-
ich alle nicht dem jüngsten Jahrgang an-
>ehören, in harmloser

, Leise sich die Zeit mit
^em Bauen eines Schnee¬
mannes vertreiben . Drei
kann versuchen dem
jisigen Gesellen ein mög¬
est militärisches Aus-
hen zu geben, während
er Herr Vorgesetzte von
>eitem etwaige Berbesse-
mgen empfiehlt . Ein

firka 2 eigener
DSatt 11^hen wir darunter.

Ifte ui in  Feinschmecker , der
len : 'verstanden hat,irgend-

oher frische Hühner-
»lattHer zu „kaufen ", ist nun

lei
«i

Ein Benzinkcller hinter der Front.

Winterlicher Zeitvertreib unserer Soldaten in Belgien.

dabei , sich zum Früh¬
stück einen schmackhaften
Eierkuchen zu bereiten.
Die Kameraden stehen
dabei und sehen „schnup¬
pernd " seinen mit recht
primitiven Mitteln er¬
möglichten Kochkünsten
zu. Während die vor¬
besprochenen Szenen
mehr der Befriedigung
eigener seelischer oder
leiblicher Genüsse dienen,
sehen wir auf dem dritten
Bilde einen Vorgang,
bei dem die im „Dienste
ewig gleich gestellte Uhr " ,

Es zeigt einen am Gelände-
abhang angebauten sicher abgedeckten Benzinkeller,
von dem aus sich die Autos der Stabsoffiziere , der
Munitions « und Proviantkolonnen , der Feldpost,
kurz und gut , alle militärischen Kraftwagen mit
dem für sie so kostbaren Betriebsstoff versorgen.
Die Kraftwagen haben sich in der Praxis dieses
Krieges außerordentlich gut bewährt und daher
muß es eine Hauptsorge der Heeresverwaltung sein,
den für jene Fuhrwerke nötigen Betriebsstoff , Benzin,
überall ebenso reichlich wie leicht erreichbar vor¬
rätig zu halten . Unsere Heeresverwaltung ist im
Besitz einer sehr großen Anzahl von Automobilen,
welche für alle erdenkliche Zwecke: Heranholen von
Mannschaften , Munition , Lebensmittel und allen
nur möglichem Hilfsmaterial und nicht im geringsten
zur Verwundeten -Beförderung gebraucht werden.
Wo andere Verkehrsmittel versagen , ist das Auto¬
mobil im Vordergrund , sodaß das Benzin für uns
ein kostbares Gut ist und seitens der Heeresverwal¬
tung für ständigen Vorrat Sorge getragen wird.

Ein Erertua,en zum Muy,iun.

mitzusprechen scheint.

l



6S Der Orden Poar le m 6 r i t e.Zwei Tropfen Gift . —

!

konnte sich nicht bewegen. Die Kugel ging
ins Schwarze. Der Russe lachte und stieß
dem neben ihm liegenden unglücklichen
Soldaten wieder das Bajonett in die Seite.
Und wieder schrie Ernst Hillebrand auf . .

Vor den Augen des Oberleutnants
tanzten rote Funken. Die Hand krampfte
sich um den Revolvergriff. Er litt unsäg¬
liche Schmerzen, er litt unsagbaren Durst,
aber das alles trat zurück vor dem fürchter-
lichen Bild:

Neben sich den hilflosen Jungen , und
dieses Vieh von Russen, und nicht helfen
können — hilflos liegen müssen. —

Hilflos . . .
Wieder schrie der Junge auf . . . der

Oberleutnant versuchte, sich mit über¬
menschlicher Anstrengung aufzurichten —
aber es ging nicht — es ging nicht!

Der Russe kroch etwas näher heran, sah
ihn mit stieren Augen an und grinste.

Der Junge wimmerte:
„Ich habe Durst . . Durst . ."
Das Blut floß von ihm. Und da ging

es blitzschnell durch das Hirn des Ver¬
wundeten:

Durst — Wasser — Gift — der Russe
— und mit letzter Kraft nestelte er die
Feldflasche los und öffnete den Ring , ließ
das Gift in das Wasser laufen.

Ein Blick zum Himmel —
„Herr, verzeihe mir — ich muß ihm

helfen. — Ich muß seine schwerste Stunde
in meines Vaters Hand legen — es ist
das Letzte, was ich für ihn — was ich
für Hilde tun kann."

Er gab dem Jungen die Flasche . .
schob sie ihm hin mit zitternden Fingern.

„Trink !"
Der Junge aber erwiderte:
„Trink du selber!"
„Ich leide keinen Durst !"
„Doch. Du leidest Durst. Ich fühle,

daß du leidest!"
Der Russe grinste und stieß wieder nach

dem Jungen mit dem Seitengewehr . Die
Unschuld in dem Gesicht, die Jugend , die
hellen Augen — das alles reizte seinen
tierischen Haß.

Zu Tode quälen wollte er den Knaben.
Das Bewußtsein des Oberleutnants

drohte zu schwinden. Er . drängte mit sich
überstürzender Beredsamkeit: Ernst sollte
trinken. Er leide keinen Durst. Nie mehr
wollte er ein gutes Wort an ihn richten,
nie mehr im Leben (das doch für beide nur
mehr ein Schemen war), wenn er nicht ge¬
horchte und trank. Er mußte trinken —
er mußte — und so stark waren seine
Worte, daß der Junge , überwältigt von
ihrer suggestiven Kraft , mit dem gesunden
Arm die Feldflasche an sich heranschob und
zaghaft erwiderte:

„Ich trinke!"
Da stieß der Oberleutnant einen tiefen

Seufzer aus und verlor das Bewußtsein.

Tage vergingen.
Dann erwachte Hans Reitzenstein im

deutschen Lazarett. Schwestern waren um
ihn — Aerzte, Verwundete, weiße Betten.
Er sann nach, die Augen zur Decke ge¬
richtet — und plötzlich kam die Erinnerung
— schnitt ihm in die Seele und bohrte sich
in sein Hirn . . .

„Schwester — Schwester — der Junge
— ich habe — nein doch— es ist — sagen
Sie mir —"

Dann umschattete ihn wieder Bewußt¬
losigkeit. Und im Fieber schrie er von
Wasser und Gift, dem Jungen und der
russischen Bestie.

Als er zum zweitenmal erwachte —
Wochen nachher — da saß an seinem Bett
ein Jüngling , den Arm, das Bein in
weißen Binden.

„Ernst !"
Es war der erste Schrei des erwachenden

Bewußtseins, der letzte Schrei des fliehen¬
den Fiebers.

„Hans !"
„Du bist - du bist nicht tot ?"
„Lebendiger denn je — aus dem Wege

!zur Heilung. — Liegen Sie still, Herr
Oberleutnant , keine Aufregung. Ich bin
nur zu Besuch hier . . . ich liege im Mann¬
schaftszimmer — wenn man Sie hört,
muß ich gleich wieder fort . . . keine Aus-

i regung, Herr Oberleutnant . ."
„Ach was — du ! — sag' Du — und

sag', daß du es wirklich bist — ach, es ist
ja nur das Fieber, das mir deine Gestalt
vorgaukelt — nur das Fieber !"

Da trat der Arzt ein. Dem gelang cs,
den Verwundeten von der Wahrheit und
dem Tatbestand der Umgebung zu über¬
zeugen. In knappen, klaren Worten.

Aber noch zögerte Hans Reitzenstein:
„Es ist doch nicht möglich? — Ernst

— hast du das Wasser getrunken, das ich
dir als letzte Liebesgabe reichte?"

„Nein, HanS — ich wollte — aber der
Russe— der Russe riß mir die Flasche vom
Mund weg und trank sie in einem Zuge
leer . , .'

Die Augen des Kranken weiteten sich
unnatürlich.

„Und — dann ?"
„Dann — ich weiß nicht, wie es kam

— dann wurde es ruhig. Er starb."
Da stieg aus den Augen des Schwerver¬

wundeten ein heißer Glanz zur Decke em¬
por.

Niemand wußte um den letzten Dienst
der Treue.

Niemand sollte je darum erfahren.
Nur einmal vielleicht — später — in

Jahren — wenn je Zweifel oder Häßliches
Eingang finden sollten in die Ehe des
Hans Reitzenstein und der Hilde Hille¬
brand — dann — dann würde er abends,
wenn die Sterne am Himmel standen —
erzählen . . von dieser Stunde , in der sein
Haar ergraut war . . von dieser Stunde
am Schlachtfeld, von dem hohen Lied der
Treue und der Gnade einer ausgleichen¬
den, gerechten Macht jenseits dieser Welt —
und dann würde Schweigen sein zwischen
Hilde und ihm — Schweigen, Treue,

-Glaube und Liebe.
Vielleicht aber würde er auch niemals

davon sprechen. Niemals . Nur — wenn
der Vater ihn nach seiner Heimkehr fragen
wird, wenn der greise Vater sagen sollte:

„Mein Sohn — wo sind die zwei Trop¬
fen Gift ?"

Dann wird er antworten:
„Du hast sie mir nicht umsonst gegeben,

Vater . Mein Leben lag in deiner Hand,
doch die hat Gott nach seinem Ratschluß

' gelenkt."

Der Orden Four le
Von Oskar Ungna

riedrich der Große
Orden kurz nach sei;
rungsantritt im
Jahres 1740, wolsi
andere seit 1667 beste

dienstorden „de la generosite"
Meinung etwas an Ansehen ve'
dadurch, daß Friedrichs Vorgä
drich Wilhelm I . diesen fast ir
hatte an Personen, die ihm „l
für seine Potsdamer Garde'
hatten.

Friedrich wollte einen O
der für vor dem Feinde bewiese
mut eine Belohnung war. D,
er den Pour le inerite in Ft'
überhaupt fast nicht und wack
rege darüber, daß er wirkt'
wurde. So lesen wir u. a.
Kabinettsorder vom 29. Juni!
Generallieutenant v. Normann
spach-Dragoner , der jetzigen
ger) : alle diejenigen Stabsc ^
Kapitäns , so an dein Tage (
bei Kollin) Eskadrons komr
den zu Oberstlieutenants dek.
sollen den Orden Pour le
welchen ich auch auf Euer
zum Kapitän anvancitten
nant v. Rabenau und Prem"
v. Barfuß wegn der in der Ba
ten Standarten attordire ."
ten hatten in der sonst verlöre
glänzende Reitertaten vo
Infanterieregiment zusami
fünf Fahnen erobert und da
feindliches Karabinierregime.
Flucht geschlagen.

Wir sehen also, daß selbst'
läge Friedrich nicht den Blick
ob Taten vollbracht waren,
le mente würdig waren. So
auch unverblümt jeden ab, d
achtens unberechtigte Ansprü
seltene Auszeichnung machte,
wollte der Generalmajor v.
fünf Offiziere, die sich nach sei
in der Schlacht bei Torga
brav gehalten hatten, den
Der König antwortete ih
„Wenn sich Offiziers von Inf
guitt , gut. Aber da ich sie be'
alle laufen sehen, kann keine
geben, sonst würde der kri
raschesten läuft , beste Füße
1778 bewarb sich ein Leu
Lossow um den Orden. Ih
stehender Bescheid: „Das i
gut, aber was hat er denn e
gethan. Daß er eingehauen
ja seine Schuldigkeit, davor
wird davor bezahlet. Wenn
guieren und was extraord.
dann ist es ein Anderes. 3j
jeden Offizier davor, daß er!
sonders rekompensieren soll,!
hingehen. So müßte ich!
Husaren vor den Pistolen
thut bezahlen." In de
glaubte sich der Rittmcist
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Ordens würdig, Friedrich aber
erer Meinung, wie aus seiner Er-
; hervorgeht: „Das wäre Wohl

ja , t, waS er gethan, aber das wäre
cht genug, ich könnte vor jede

in ad. mtrouille nicht das Kreuz geben,
mr suchen sich weiter zu distin-

Friedrich II . sparsam mit der von
steten Auszeichnung um, so wurde
er seinem Nachfolger Friedrich

II. nicht so streng festgehalten.
I man das gemerkt hatte, ver

n ve> aan aus allerlei merkwürdigen
den hohen Orden. Ein Oberst

>orga» ^ meinte, ihn haben zu müssen,
m nui jn j cincm  Regiment stehende
1 | mant v. Osorowsky ihn Halle,

xxx̂ heischte ihn „zur Aufmunte-
^ ^ kies zum Dienst zu erziehenden

.~:rt , Für den Feldzug nach Holland
3ieP 1xrl )teIt der Oberkommandiercnde

<~z t , nach eigenem Gutdünken den
Ä " nerite zu verteilen. Es wurden

'PSr ) 800 Orden verliehen.
u'IU* den Nachfolgern Friedrich Wil-

^ ging man dann wieder haus-
:L r mit der hohen Auszeichnung
™anl Friedrich Wilhelm III . zu Be-

Befreiungskriege das Eiseme
fristet hatte, wurde der ? our Io

^ >ur rvenigen Angehörigen des
n'öell 11s?ecrcä  überreicht . Meist warlitärs fremder Armeen bestiinint.

der ganzen Befreiungskriege er-
NOrden Pour 1p nipritc nur 76

drem« Offiziere, aber 1586 Ausländer,
S ren  allein 1470 Russen. Unter

/ die ihn von Friedrich Wil-
s„„ »Jethalten hatten , befand sich auch

' vollM.̂ ' ^ r aus dem Mannschafts-
- .... wrgegangen war . Es war dies

^ daM̂ ' Dezember 1855 in Branden-
gimS gestorbene Generalmajor v.

Ul

Ctbti  seinem Regiment ein.
iapfere Tat erhielt er zunächst

ans Wilhelm Giese, der Sohn
int » einen Soldaten, hatte eZ beim

t K>m Unteroffizier gebracht,
'Z 11. n 26. Februar 1807 der Auftrag
e’i , t 20 Husaren von Braunsberg
rÄ° undschast zu reiten. Als er von
7 ' i zurückkehrte, war die Stadt in-
^4. 1 Franzosen besetzt. Da
' • ' I Pjbete Möglichkeit blieb, wieder
* fei« ^itneni zu kommen, so schlug

Leuten quer durch die
0 Q e besetzte totabt durch. Draußen

1 ’ zweimal feindliche Abteilun-
^'kil fallen , und mit 16 Mann traf

Ehrenzeichen und bald'dar auf
Mifce m Könige vorgestellt, der ihn
' „tncr,c1808  J"Nl Junker ernannte. Er
^biN !•! Wrn Offizier befördert und
I ist fcfL?“ bcm erwähnten Range,
nn ej * Al heim III . hat später auch
einen' ^.̂rwssen, wonach der Orden

hnr  il> bei besonderer Veran-
,lenn!V 6?idenen Eickenblättcrn
aorbii1> üerlerhen sei. So bekamen
z Ai 'Taten NN französischen Kriege
ü «ü ^ -edrich Wilhelm, der
wll ! i. , er  Friedrich und Prinz

an von Preußen.
tolensö krŝ Lnde ^ ^ i°.Willenschaf-dcini- >•' c König Friedrich
meistV sie te 1842  auch eine
" 1 des pour le morite. Der

erste Kanzler dieser Klasse war Alexander
v. Humboldt , unter ihren Rittern finden
wir die Namen Friedrich Nückett, Jakob
Grimm, Ludwig Tieck, Schadow und aus
unserer Zeit den des Philologe,t Diels,
des Architekten Hoffmann u. a.

^ffenfanq im 6rol)en.
Aon W. 5k.

ie Affen in größerer Anzahl ge¬
fangen werden, erzählt Karl
Hagenbcck recht anschaulich aus

eigener Erfahrung . Der berühmte Tier¬
importeur hatte für den Affenfang eine be¬
sondere Expedition ausgerüstet, die später
in verschiedene kleinere Trupps aufgelöst
wurde, von denen ein jeder auf eigene
Faust sein Glück versuchte. Eine unserer
Stationen befand stch am Gasch, am Fuße
der Berge von Sahanei und in unmittel-

; barer Nähe einer Felspartie , die man als
eine Affcnstadk bezeichnen konnte. Hier
gab es in kurzem Abstand mehrere Wasser-
ttimpel, die von den Affen als Tränkplätze
benutzt wurden. Auf schmale Felslcisten
hingekauert saßen ganze Affenfamilien.
Leise grunzt es unb guiekt es ; Mütter
lullen ihre Babies in Schlummer , und alte
Herren brummen über die Störung —
Jetzt erscheint auf der Bildfläche unser
alter Freund vom Stamme der halbwilden
Basas , der Jäger Abdalla Okusf. — Hütet

j euch, arme Affen! Der Jäger ging so-
; gleich ans Werk und verstopfte die sämt¬
lichen Wasserlöcher des Gasch mit Dorn¬
büschen bis auf eines . Auf diese Weise
waren die Paviane gezwungen, .alle die¬
selbe Tränke zu benutzen, wobei sie nur
fünfzig Schritt von unseren Leuten ent-

, fernt, ihren Durst löschten. In der Nähe
des Wasserloches wurden regelmäßig Mais¬
kolben gestreut, die die großen Männchen
mit Gier aufnahmen . Während dieser
heuchlerischenFreundlichkeit von unserer

! Seite wurde die Falle hergerichtet, die
unsere Gäste zu Gefangenen und alsbald zu
Emigranten ntachen sollte. Diese Falle
besteht ganz einfach aus einem geräumi¬
gen, aus Baumzweigen geflochtenen Käfig
und gleicht in ihrem Aeußeren dem kegel¬
förmigen Dach einer Einzelbodenhütte.
Im Dunkel der Nacht wird ein langer!
Strick an dem Knüppel befestigt, der die I
Falle auf einer Seite hochstützt. Den Strick!
bedeckt man mit Sand . Als Lockspeise!
dienen die beliebten Maiskolben. Einige:
Tage läßt man die Affen nun ganz unge¬
stört, die sich bald an den so harmlos aus - 1
schauenden Käfig gewöhnen.

Und nun kommt die Tragödie . Heiß!
brennt die Mittagssonne hernieder. Ein
Trupp durstiger Paviane eilt schnatternd
zur gewohnten Tränke. Zunächst aber j
werden noch schnell im Schatten der Falle!
ein paar Maiskolben verzehrt. Ein starker
Ruck an dem Strick, die Stütze fliegt bei- j
feite und . . . ein halbes Dutzend Tiere
ist gefangen. Die Herde draußen ist im,
ersten Schrecken geflohen, nun kehrt sic j
zurück und feuert die Gefangenen durch!
ohrenbetäubendes Grunzen und Schreien!
an, das Aeutzerste zu versuchen. Die Kühn¬
sten führen ein erregtes Zwiegespräch mit I

den Gefangenen. Wahrscheinlich beraten
sie sich über die Möglichkeiten der Rettung.
Das wäre so etwas für den amerikanischen
Forscher, Professor Garner gewesen,- der
sich lange Jahre damit beschäftigte, die
„Affensprache" zu konstruieren! — Sehr
bald jedoch erscheinen die Jäger , die mit
langen, gegabelten Stangen , den sogenann¬
ten Schebas, ausgerüstet sind, und treiben
die ganze Gesellschaft in die Flucht. Mit
Hilfe der Schebas werden die wütend um
sich beißenden Affen einzeln am Halse ge¬
faßt und aus der Falle herausgezerrt . Um
vor ihren Zähnen und Fingernägeln sicher
zu sein, wirft man den Gefangenen schnell
eine dicke Decke über, unter deren Schutz
es bald gelingt, die Tiere mit weichen
Binden zu fesseln und nach den Transport¬
käfigen zu schaffen.

Bereits gegen Abend wiederholt sich
dasselbe Spiel , da die Affen inzwischen
das Unglück ihrer Gefährten vergessen zu
haben scheinen und der Lockung der Mais-
kolben nicht mehr widerstehen können. —
Unter den Gefangenen wird nachher regel¬
mäßig eine genaue Auslese gehalten. Nur
die kräftigsten Exemplare behält man,
während den übrigen die Freiheit zurück¬
gegeben wird. Manche Jäger inachen sich
den Spaß , den freigelassenen Affen mit
dem roten Safte der Barabu -Beere, der
besser als die vorzüglichste unverwaschbare
Tinte vorhält, die Nase zu färben . Auf
diese Weise ist festgestellt worden, daß Pa¬
viane, die bereits einmal in die Falle ge¬
gangen waren, trotz ihrer sonst so hochent-
wickelten Intelligenz sich häufig ein zweites,
ja selbst ein drittes Mal in einem Zeitraum
von vier Wochen fangen lassen. Oder —
und auf den Gedanken muß man wirklich
kommen! — sollten diese Tiere , denen nur
eine kurze Gefangenschaft den Genuß der
bequem daliegenden Maiskolben verbittette,
sich mit einer gewissen Unverftorenheit über
die ihnen drohende Gefahr in der Hoffnung
hinwegsetzen, daß sie nachher doch wieder
freigegeben werden? ! Die Spekulation
wäre den intelligenten Vierhändern schon
zuzutrauen."

„Vergeßt den Choral von Leuthen nicht!"
„Dergeßt den Thora! von Leuthen nicht!"
O flamme, Wort, wie der Sonne Licht;
Wie Glockensturmklang töne fort,
Herrliches, heiliges Kaiserwort!

Es sei der ali-alte Dankchoral,
Ein millionengewaltiges Siegsfanal,
Ein unsichtbarer, klingender Dom,
Ein jubelbrausender Frühlingsstrom!

„Vergebt den Chorol von Leuthen nicht!"
Wir schwören aus unsere heilige Pflicht:
„Kaiser und Herr, dein Demutswort
Lebe durch unsre Geschlechter fort!"

Dein Wort muß groß in den Seelen steh'n:
Wir werden als Gottes Erwählte geh'n,
Und schauen sein segnendes Angesicht!
„Vergesst den Choral von Leuthen nicht!"

Reiuhold Braun.
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Daß Napoleon I . in Allenstein
(Ostpreußen) beinahe sein Ende
gefunden hätte, dürfte noch wenig
bekannt sein. Laut Chronik der
Stadt Allenstein von Dr . Grunen-
berg traf am 5. Februar 1807
Napoleon dort ein. Von seinem
Generalstabe umringt , hielt er
hoch zu Roß ungefähr eine Stunde
in der Mitte des Marktes und er¬
teilte Befehle. Während dieser Zeit
stieg ein preußischer Jäger namens
Rydziewski auf das Dach des
ältesten Hauses Allensteins (des
Grunenberg'schen). In der Dach¬
rinne stehend, spannte er seine
geladene Büchse und legte auf den
Kaiser an. Aber einige Bürger,
welche die Absicht des Verwegenen
merkten, waren ihm nachgeeilt und
hielten ihn noch ihm letzten Augen¬
blick zurück. _ _

Alle Berteidigungsmittel . Als
die Hussiten 1428 Görlitz bedrohten, traf
man hier schnell die lebhaftesten Verteidi¬
gungsanstalten und dazu gehörten denn
unter andern 15 Braupfannen , rings um
die Stadt innerhalb der Mauer gestellt
und bestimmt, 80 Stein siedendes Pech
auszunehmen, womit man die Feinde,
wenn sie die Mauern zu erklettern oer-
suchlen, begießen wollte.

Eigenartige Kanonenschüsse. Bei der
Belagerung von Mainz 1793 flog das
Geschoß eines preußischen Vierundzwanzig-
pfünders direkt in die Mündung einer
französischen Kanone. Diese war jedoch
geladen, die Ladung entzündete sich, und
so kehlte die preußische Kugel mit der

Russisches. Bt«
„Schon beim bloßen Anblick eines Scheinwerfers gehen ganze Truppenteile der Kosakei'eine

„„Me ist das möglich?" " — „Einfach! Wenn der .Scheinwerfer einen FünfmarkschemD
sofort ein Kosakenpferd im deutschen Stall ." *

Y2

französischen zurück. — Dasselbe geschah
1807 vor Danzig. Dort schlug eine fran¬
zösische Kugel in die Mündung eines
preußischen ZwölfpsünderS und fuhr mit
dessen Kugel zurück in die französische
Batterie , aus der sie gekommen war . _Die
Entzündung erfolgte wohl in beiden Fällen
durch komprimierte und stark erhitzte Luft.

Unter Bummlern . Ede : „Weeßte
Willem, wir sind doch jegen alle Grafen
und Barons bevorzugt." — Willem : „Wiso
denn bet?" — Ede: „Na, wir können nich
jut unter unfern Stand heiraten !"

Häusliche Pflicht. A.: „Sag mal, du
rauchst ja jetzt den ganzen Tag , das wird
deiner Gesundheit schaden." — B.: „Ja

Englische Politik.
„Iockele , geh' du  v o r a n, du hast die größten Stiebel an ."

siehst du, früher rauchten mef
Brüder auch, die haben sich M*
gewöhnt, und nun ruht das ganzn
auf mir allein!"

Unbegreiflich. ., . . . Was ? »
nicht, auteln nicht, reiten nicht,«um
Pilot ? Ja , um alles in derj
bewegen Sie sich denn nur

Ein Jäger . Oberförster: ...
machten Sie denn da, als diefW
zukam?" — „Ich suchte mein
heil in der Flucht !" ^

Rätsel-Ecke

, Und
Wortspielratscl.

In der Felsschlucht, in dem§ ^
Ist mein liebster Aufenthalt K»
Und im SommersonnenscheiaWß
Saug ' ich Blutenhonig ein. * ._

Scherz -Homonym . « »)
Ich stecke in dem Erdenbauch,M
Und zieh' durch jeden Rauch m
Die traute Laura muß michĥ Ein
Am Rheingau liege ich begram̂ ü

Logogriph.
Bist du ei mit r geworden, jh
Winket Ruhm und Ehre bii. _
Merk' , es zählt zu deutschentW »-<
Setzest du ein n dafür.
Doch, steht l an dessen Orte,
Dann gilt's Rechtskraft man^

(Auflösungen folgen in nächsters

Auflösungen aus voriger
der viersilbigen Scharade:
Wortspielrätsels : Schraube lSW

Bilderrätsels:
Fortschreiten im« " '-
Stillstehcn nimmed,
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